. Pra VONS e 
z * y 
-iN 


PLKUTUS 


Hritiſche Vochenſchrift für Volks wirtſchaft u. Finanzwefen 


Nachdruck verboten 


Man abonniert beim 
Duchhandel, bei der Poff und 
I 


++ direkt beim Berl: 
Berlin, den 28. März 1914. | für 4,50 MA, vierteljágriiă. 


77 r der 
Sachverſtändige. gingsherner Zurdelehachſanlurf 


Auf dem Deutſchen Handelstage iſt wieder 
einmal die Frage der ungenügenden Vertretung 
von Handel und Induſtrie im Reichstag zur 
Sprache gekommen. Aber während in früheren 
Jahren derartige Diskuſſionen — namentlich 
noch die zuletzt vom Hanſabund angeregte — 
weſentlich darauf abzielten, den induſtriellen 
und kaufmänniſchen Berufsſtänden eine Sicherung 
gegen das traditionelle agrariſche Uebergewicht 
in den Parlamenten zu verſchaffen, hatten die 
Ausführungen des Düſſeldorfer Handelskammer⸗ 
ſyndikus Dr. Brand diesmal eine deutliche 
Spitze gegen die Sozialpolitik des deutſchen 
Reichstages. Nicht mehr die Allgemein⸗ 
intereſſen von Handel und Induſtrie, die Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer zu gleichen Teilen um⸗ 
faſſen, wurden als gefährdet hingeſtellt: die 
Klage galt vielmehr der Tatſache, daß das 
Unternehmertum nicht genügend geſchützt ſei 
gegen die Sucht der Abgeordneten, den Wähler⸗ 
maſſen zu gefallen. Es wurde nicht ausdrücklich 
gefügt, daß das demokratiſche Reichstagswahl⸗ 
recht an der Miſere die Schuld trage, aber die 
Deutſche Tageszeitung hat mit feinem Spürſinn 
der Katze die Schelle umgehängt, indem ſie als 
die ſelbſtverſtändliche Konſequenz der Aktion 
des Handelstages die Forderung einer Aenderung 
des Reichstagswahlrechtes hinſtellte. Denn 
wenn die Reichstagsabgeordneten der Maſſe 
zu gefallen ſuchen, ſo iſt das doch nur die Folge 

avon, daß ſie von der Maſſe gewählt werden. 
Und es ift ja doch kein Zufall, daß die Fraktionen 
aller Parteien im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe für das ein klaſſengeſtuftes Wahlrecht 
gilt, ſich weſentlich zahmer gebärden als die 
Fraktionen der gleichen Parteien im Reichstag. 
Nun geht allerdings die Deutſche Tages 
zeitung zu weit, wenn ſie aus dem Referat des 
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Deutſchen Handelstages den Schluß zieht, daß 
nun auch Handel und Induſtrie allmählich 
gegen das Reichstagswahlrecht mobil gemacht 
werden. Denn der Deutſche Handelstag iſt ja 
ſchon lange nicht mehr, wie ſein Name immer 
noch glauben macht, eine Vertretung des deutſchen 
Handels. Er bildet die Organiſation der deutſchen 
Handelskammern. Zu den Handelskammern 
gehört alles, was geſetzlich Kaufmann iſt, alſo 
jeder Fabrikant, jede Aktiengeſellſchaft, jede 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung. Da nun 
außerdem das Wahlrecht der meiſten Handels⸗ 
korporationen ein plutokratiſches iſt, ſo kommt 
durch die Wahlen der Vertreter in den Handels⸗ 
kammerbezirken nur ſehr gefärbt und filtriert 
die Anſicht der geſamten Induſtrie und noch 
viel filtrierter des Handels zum Ausdruck. 
Eine Handelskammer, wie die von Düſſeldorf 
oder von Eſſen, verdient nun gar die Bezeichnung 
als Handelskammer überhaupt nicht mehr, und 
wenn der Syndikus der Düſſeldorfer Handels⸗ 
kammer über Wahlfragen zu Wort kommt, ſo 
ſpricht er genau die gleichen Anſichten aus, 
wie ſie in der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Schwer⸗ 
induſtrie und in deren hauptſächlichſter Or⸗ 
ganiſation, dem Zentralverband deutſcher In⸗ 
duſtrieller, zutage treten. Daraus darf man 
keine weitgehenden Schlüſſe ziehen, aber immer⸗ 
hin iſt ja die Tatſache nicht ganz ohne Be⸗ 
deutung, daß an ein ſolches Referat ſich nicht 
einmal der ſchüchterne Verſuch einer Diskuſſion 
knüpfte. Nur läßt das eben eher einen 
Schluß auf die innere Umformung des Handels⸗ 
tages als auf eine allgemeine Aenderung der 
Anſchauungen in den Handelskreiſen zu. 
Während man früher auch in den Reihen 
des Handelstages das Heil darin ſah, daß mehr 
Vertreter von Handel und Induſtrie in den 
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Reichstag gewählt werden, ſo konnte diesmal 
Herr Dr. Brand erklären, damit ſei dem Uebel 
gar keine Abhilfe getan. Das iſt ganz folgerichtig. 
Wenn ſchon einmal die Parteien ihre Stellung⸗ 
nahme mit Rückſicht auf die Wähler ſuchen, ſo 
wird natürlich ſelbſt ein ſtarker kaufmänniſcher 
Einſchlag daran nichts ändern können. Denn 
will der Kaufmann, der im Reichstag ſitzt, 
wiedergewählt werden, ſo muß er ſich eben der 
Meinung ſeiner Wähler anbequemen. Aber mir 
ſcheint, daß das Mittel, das zur Abhilfe vor- 
geſchlagen wurde, auch nicht geeignet iſt, in dem 
gewünſchten Sinne zu wirken. Man hat ver⸗ 
langt, es ſollten geeignete kaufmänniſche Sach⸗ 
verſtändige, die dem Reichstage nicht angehören, 
zu den Verhandlungen der Kommiſſionen hin⸗ 
zugezogen werden. Was wird denn aber dadurch 
geändert? Es iſt ſchon nicht einmal anzunehmen, 
daß die Kommiſſionsbeſchlüſſe dadurch weſentlich 
beeinflußt werden, daß aber das Plenum des 
Reichstages ſich durch ſolche Gutachterumſtimmen 
läßt, ift ja doch auch vollkommen unwahrſchein⸗ 
lich, wenn eben die Wählermaſſen für die Abſtim⸗ 
mung den Ausſchlag geben. 

Es liegt nun einmal eine innere Unlogik in 
der Forderung des Handelstages. Es wurde die 
Fiktion aufgeſtellt, daß bisher der Reichstag 
nicht genügend über die Wünſche des Unter⸗ 
nehmertums informiert werde. Was nützt es 
aber, von dem ſchlechtunterrichteten Reichstag 
an einen beſſer zu unterrichtenden Reichstag zu 
appellieren, wenn man gleichzeitig ſelbſt zugibt, 
daß die Abgeordneten auch gegen die beſte 
Information handeln, weil es ihre Wähler ſo 
wollen? Außerdem war es gleichfalls unlogiſch, 
den Reichstag anzugreifen, und (wie der Handels⸗ 
miniſter beim Feſtmahl ſchmunzelnd konſtatieren 
durfte) die vernünftige Regierung gegen den 
unvernünftigen Reichstag auszuſpielen. Nach 
der Reichsverfaſſung können Geſetze im Reiche 
nur zuſtande kommen, wenn Reichstag und 
Bundesrat den Entwürfen zuſtimmen. Der 
Bundesrat hat es alſo ſtets in der Hand, das 
Zuſtandekommen jedes Geſetzes zu vereiteln. 
Er macht ſich im Sinne des Handelstages mit⸗ 
ſchuldig, und ſchon aus dieſer Mitſchuld der ver⸗ 
bündeten Regierungen des Deutſchen Reiches 
geht hervor, daß doch wohl das demokratiſche 
Wahlrecht allein nicht das Grundübel ſein kann. 

Sowie man aber die Regierung mit in die 
Sache hineinzieht, ergibt ſich auch ſofort die 
Unrichtigkeit der Prämiſſe des Handelstages, 
der ja davon ausging, daß die Stimme von 
Sachverſtändigen nicht genügend gehört werde. 
Man kann der Regierung wirklich nicht vor- 


werfen, daß fie ſchlechte Beziehungen zum Unter- 
nehmertum unterhielte. Gerade in den ſozial⸗ 
politiſchen Fragen werden von ihr fortgeſetzt 
Unternehmer als Sachverſtändige hinzugezogen. 
Aber wie liegt denn die Sache beim Reichstag? 
Man hat auf den Beratungen des Handels⸗ 
tages erklärt, die Beziehungen zwiſchen den 
Intereſſenten und den Abgeordneten ſeien viel⸗ 
fach recht unwürdig. Das iſt bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade richtig. Man fehe fich doch ein- 
mal die Couloirs des Reichstages an Tagen 
an, an denen wichtige Geſetzentwürfe beraten 
werden. Da pflegt es von Syndicis der Handels— 
korporationen und der Intereſſentenverbände 
zu wimmeln, die mit Feuereifer die einzelnen 
Abgeordneten bearbeiten. Es iſt ausgeſchloſſen 
(mag die Form auch manchmal unwürdig ſein), 
daß die Abgeordneten über die Wünſche der 
Intereſſenten ununterrichtet bleiben. Es iſt auch 
nicht richtig, daß die Petitionen und Eingaben 
nicht zur Kenntnis der Abgeordneten gelangen. 
In den Kommiiſſionsberatungen ſpielen die 
Argumente ſolcher Eingaben eine erhebliche Rolle, 
und es bleibt wirklich nichts Weſentliches un⸗ 
berückſichtigt. 

Die Wünſche des Deutſchen Handelstages 
im beſonderen und die der Intereſſenten im 
allgemeinen werden aber ſo, wie ſie es gerne 
möchten, überhaupt nicht vom Reichstage be— 
rückſichtigt werden, denn jede Geſetzgebungarbeit 
ift Kompromißwerk. Und deshalb wird es rechts 
und links immer Unzufriedene geben. Dieſe 
Unzufriedenheit wird in Deutſchland immer 
weiter verbreitet als in andern Ländern ſein, weil 
es bei uns nicht das Zweiparteienſyſtem gibt und 
weil wir eine geſchloſſene Mehrheit nach rechts 
oder links nicht beſitzen. Es ſind daher Geſetze 
immer nur in der Weiſe zur Annahme zu bringen, 
daß einmal die rechte und die linke Seite des 
Reichstages vom Zentrum Sukkurs erhält. Oder 
daß mindeſtens die Rechte oder die Linke ſich 
ſpalten. Es muß aber weiter berückſichtigt 
werden, daß bei uns die Wünſche der Inter⸗ 
eſſenten in einer Weiſe formuliert werden, die 
eine Berückſichtigung in vollem Umfange von 
vornherein unmöglich macht. Das liegt in der 
Natur der freien Intereſſentenverbände. Der 
Syndikus eines ſolchen Verbandes mag noch ſo 
vernünftig ſein, er kann ſeine Mitglieder niemals 
ganz im Zaume halten. Jedes Mitglied will 
für ſein Geld etwas ſehen. Und jeder Verband 
läuft daher ſtändig Gefahr, an Beitragsarmut 
zu ſterben, wenn er nicht auf alle möglichen 
Wünſche ſeiner Intereſſenten bei der Formulie⸗ 
rung ſeiner Eingaben eingeht. Deswegen ſind 


bei der Wahrnehmung ihrer engeren Berufs- 
intereſſen dieſe Unternehmerverbände viel radi⸗ 
kaler als z. B. die Verbände der Arbeiter. Denn 
diefe find durch ein gewiſſes Solidarität- und 
Klaſſengefühl zuſammengehalten. Die Zugehörig⸗ 
keit zu ſeinem Berufsverein wird dem Arbeiter 
durch ſeine Klaſſenethik befohlen. Der Austritt 
ift für ihn mit ſchweren materiellen und mora- 
liſchen Nachteilen verbunden. Ein Aequivalent 
dafür beſteht im Unternehmertum nicht. Der 
Unternehmer wird nicht verfehmt, wenn er dem 
Intereſſentenverband den Rücken kehrt und ſchließ⸗ 
lich findet er, wenn er ſehr organiſationslüſtern 
iſt, bei der ſtarken Konkurrenz der verſchiedenen 
Vereine gegeneinander, immer noch irgendeine 
Gemeinſchaft, die, um ihn einzufangen, ſelbſt 
ſeine unſinnigſten Forderungen vertritt. Die ein⸗ 
zigen Zwangsorganiſationen von Handel und 
Induſtrie bilden die Handelskammern. Aus 
ihnen kann der Kaufmann ſelbſt dann nicht 
austreten, wenn er ihre Stellungnahme aufs 
ſchärfſte verurteilt. Hier iſt aber der Zwang 
kein Vorteil, ſondern ein Nachteil, denn weil 
die Handelskammern ihrer Mitglieder abſolut 
ſicher ſind, können ſie es wagen, die egoiſtiſche 
Politik großkapitaliſtiſcher Grüppchen als die 
Intereſſen des geſamten Kaufmannſtandes aus⸗ 
zugeben. 


Man muß ſich einmal klarmachen. wie 
enorm die Intereſſen innerhalb von Handel 
und Induſtrie divergieren. Die Schwerinduſtrie 
im Rheinland hat ſchon weſentlich andere Inter⸗ 
eſſen als die Schwerinduſtrie in Schleſien. 
Zwiſchen den Intereſſen der thüringiſchen und 
ſächſiſchen Textilinduſtriellen aber und der 
ſchweren Induſtrie des Rheinlandes klaffen ſo 
große Unterſchiede, daß eine Ueberbrückung kaum 
noch möglich iſt. Wenn man nun aber weiter 
bedenkt, welche Divergenz zwiſchen dem oſt⸗ 
deutſchen Getreidehändler und dem Getreide- 
händler in Köln. Düſſeldorf und Mannheim 
beſteht, fo fragt man ſich doch, welche Sachver⸗ 
ſtändigen nun eigentlich der Reichstagskommiſſion 
oder dem Plenum des Reichstages als maß⸗ 
gebend gelten ſollen. Freilich alle dieſe Diffe⸗ 
renzen werden kleiner, wenn es ſich um reine 
Unternehmerfragen handelt. Gegenüber den An⸗ 
ſprüchen der Angeſtellten in bezug auf Lohn und 
Schutz bildet das Unternehmertum in Handel 
und Induſtrie jedenfalls eine geſchloſſenere 
Phalanx als im Kampf um die richtige Handels⸗ 
politik. Aber auch hier ſind doch noch immer 
recht tiefgreifende Unterſchiede vorhanden. Der 
reine Händler, der nicht mit Arbeitern, ſondern 
mit Handlunggehilfen zu rechnen hat, wird 
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in ſozialpolitiſchen Fragen weſentlich anders 
geſtimmt ſein, als der Kapitaliſt, der Hand⸗ 
arbeiter beſchäftigt. Aber ſelbſt in der Induſtrie 
wird die Stellung zu wichtigen Materien der 
Sozialpolitik ſich im großen und ganzen doch 
auch danach richten, ob reine Exportintereſſen 
vorliegen, denen gegenüber der Arbeiter lediglich 
als Unkoſtenerhöher in Frage kommt, oder ob 
die Eigenart des hergeſtellten und vertriebenen 
Fabrikates eine weſentliche Rückſichtnahme auf 
die Kaufkraft im inneren Markte erheiſcht. Auch 
da ſehe ich keinen Maßſtab für die Auswahl 
von Sachverſtändigen, der von allen Intereſſenten 
als richtig anerkannt wird. 

Der Grundirrtum beider Aufſtellung all folder 
Forderungen iſtimmer der, daß man glaubt, daß der 
Kaufmann und der Induſtrielle dadurch, daß er 
beſtimmte Gegenſtände vertreibt oder beſtimmte 
Produkte herſtellt, auch ſchon ein einwandfreier 
Sachverſtändiger wird. Das iſt genau ein ſolcher 
Trugſchluß, wie der oft gezogene, daß ein 
Menſchenpaar kraft der Tatſache, daß es Kinder 
in die Welt geſetzt hat, auch ſchon geeignet ſei, 
Kinder zu erziehen. Man kann ein vortreffliches 
Fabrikat herſtellen und bei der Prüfung ſolcher 
Fabrikate in der Lage fein, ein ſehr ſachver⸗ 
ſtändiges Urteil abzugeben, und man braucht 
deshalb von den wirtſchaftlichen Exiſtenz⸗ 
bedingungen der Branche und von dem Weſen 
der einzelnen Geſchäftsformen innerhalb der 
Branche noch gar keine Ahnung zu haben 
Zum Sachverſtändigen gehört die Weite des 
Blicks, der nicht bloß den eigenen Betrieb und 
ſeine Erforderniſſe, ſondern die Betriebe in ſehr 
weitem Umkreiſe umfaßt. Mir fällt bei der⸗ 
artigen Diskuſſionen immer eine Mitteilung ein, 
die ich in jungen Jahren auf der berliner 
Univerſität in einem Kolleg von Prof. Jaſtrow 
hörte. Er ſchilderte die Vernehmung von Mühlen⸗ 
beſitzern vor der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik 
über die Arbeitzeit der Müllergeſellen. Sie 
wurden über Möglichkeiten einer Aenderung der 
Arbeitordnung vernommen. Dabei erklärten 
einige, daß ſolche Aenderungen unbedingt ihren 
Ruin herbeiführen müßten. Dieſe „Sachver⸗ 
ſtändigen“ wußten nicht, daß wenige Meilen 
von ihren Mühlen entfernt andere Müller ſich 
bei jener Arbeitordnung, die für ſie ruinös ſein 
ſollte, außerordentlich wohlfühlten. Sie be⸗ 
trachteten die Zuſtände bei ihnen als die allein 
möglichen. Und ſo ſehen leider ſehr viele 
Unternehmer auch außerhalb des Müllerei⸗ 
betriebes in bezug auf ihre Sachverſtändigen⸗ 
qualitäten aus. 
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Gerliner (Kohlenhandel. 


Von Dr. Hermann Ziderts Genzig 


Der Induſtrie- und Wohnbezirk Großberlin iſt 
von der Natur in der Verſorgung mit Brenn- 
material nicht ſo ſtiefmütterlich bedacht worden, wie 
es auf den erſten Blick erſcheint, wenn man die Ent⸗ 
fernung der Reichehauptitadt von den beiden großen 
deutſchen Steinkohlenrevieren im Weſten und 
im Often in Betracht zieht. Der Nachteil der Ent- 
fernung wird dadurch ſehr ausgeglichen, daß auf der 
anderen Seite Berlin im Wittelpunkte vieler Kohlen⸗ 
gebiete gelegen und nicht auf die Verſorgung 
aus einer Quelle angewieſen iſt und damit der Gefahr 
entgeht, durch einen Monopolring der Produzenten 
dieſes einen Gebietes ausgebeutet zu werden. Dank 
ſeiner Lage als Knotenpunkt der deutſchen Eiſen— 
bahnen, dank feiner immer mehr ausgebauten Waffer- 
ſtraßen ijt Berlin mit feinem Rieſenverbrauch an 
Brennmaterial ein begehrter Abſatzplatz nicht nur 
für die Steinkohlenzechen in Weſtfalen und Ober— 
ſchleſien. Die mitteldeutſche Braunkohleninduſtrie iſt 
infolge der kürzeren Entfernung von Berlin und der 
geringeren Transportkoſten dahin recht wohl in der 
Lage, mit ihren Briketts den Steinkohlen in Berlin 
Konkurrenz zu machen, und hat ſie aus der Ver— 
ſorgung für den Hausbrand zum größten Teil be— 
reits verdrängt. Nach Berlin ſtreben ferner die nieder⸗ 
ſchleſiſchen Steinkohlengruben, und, was noch wich— 
tiger ift, die billige Verbindung zu Waſſer ermög— 
licht es auch ausländiſchen, ganz unabhängigen 
Kohlenproduzenten mit ihrem Erzeugnis in Wett- 
bewerb zu treten. Die böhmiſchen Braunkohlen ſind 
zwar aus Berlin immer mehr verſchwunden. Da- 
für aber haben die britiſchen Kohlen, namentlich 
für die Verſorgung der Gaswerke, eine ſteigende Be- 
deutung gewonnen und werden ſie auch, beſonders 
nach Eröffnung des Großſchiffahrtweges nach Stettin, 
in Zukunft behalten. Großberlin iſt alſo in ſeiner 
Kohlenverſorgung von keinem Revier abhängig und 
kann auf zahlreiche Produzenten zurückgreifen, ſo 
daß hier ein freieſter Wettbewerb vor allen 
anderen Städten vorhanden ſein müßte. 

Dieſen freien Wettbewerb wird man aber im 
berliner Kohlenhandel vergeblich ſuchen. Vielmehr 
iſt gerade der berliner Kohlenhandel trotz der außer- 
ordentlichen Vielheit der ihm angehörenden Exiſtenz— 
zen in feſte Form gegoſſen. Freier Wettbewerb iſt 
hier gegenwärtig eine Mythe aus der Vorzeit. Der 
Verkauf der Brennmaterialien an die Verbraucher 
vollzieht ſich zu mehr als neun Zehnteln nach einer 
ganz beſtimmten Ordnung. Die Preiſe für den 
Einkauf von Kohle, Koks und Briketts, ebenſo für 
den Zwiſchenhandel und für den Verkauf ſind ganz 
genau feſtgelegt. Die Auswahl der dem Publikum 
zur Verfügung geſtellten Marken ift genau um⸗ 
grenzt, ebenſo wie der Nutzen, mit dem der Zwifchen- 
handel arbeitet. Wäre nicht die Schwankung im 
Verbrauch, der Kohlenhandel würde zu den feſt⸗ 
beſoldeten Stellungen gerechnet werden können. Daß 
eine ſo feſte Ordnung Neuerungen und Ver— 


beſſerungen in der Verkaufsorganiſation ausſchließt, 
verſteht ſich wohl von ſelbſt. Die Kohlen, Briketts 
und Koks müſſen von der Grube bis in den Ofen 
durch ein halbes Dutzend Hände gehen, von denen 
jede ihre beſtimmte Abgabe erhebt, in den meiſten 
Fällen ohne nennenswerte Arbeit. Bei einer ſolchen 
Organiſation iſt es aber auch kein Wunder, wenn 
ſich das Brennmaterial auf ſeinem langen Weg durch 
ſo viel Hände ganz gewaltig verteuert, wenn der 
Verbraucher, ohne die Frachtkoſten zu rechnen, für 
ſeine Kohlen und ſeine Briketts im Kleinverkauf 
doppelt ſo viel und mehr bezahlen muß als die 
Ware aus der erſten Hand gekoſtet hat. Die Ber- 
teuerung des Brennmaterials durch den Handel bis 
um 100 % und darüber, bei einer Ware, die nur in 
ſehr beſchränktem Umfange der Verderbnis ausge— 
ſetzt iſt, an einem Platze, der von Natur für den 
freien Wettbewerb wie geſchaffen iſt, ſtellt in der 
Wirtſchaftgeſchichte eine ganz außergewöhnliche Er— 
ſcheinung dar, und iſt gerade in der Gegenwart nicht 
recht verſtändlich; denn auf allen Gebieten des 
Warenhandels hat ſich ſonſt die Tendenz zur Ver— 
ringerung der Unkoſten und des Gewinnes des 
Zwiſchenhandels mit großer Wucht bis zu einem 
bemerkenswerten Grade durchgeſetzt. 

Die abweichende Entwicklung des berliner 
Kohlenhandels hat ihren Grund in den beſonderen 
Verhältniſſen dieſes Geſchäftszweiges. Die Zechen, 
Kokereien und Brikettwerke haben ſich um den Klein⸗ 
vertrieb ihrer Produktion wenig gekümmert. Die 
Hauptaufgabe der Werksleitungen iſt die Produktion 
und nicht der Verkauf von Kohlen. Das meiſt aus 
Technikern beſtehende Direktorium der Zechen war 
froh, wenn es die Produktion im ganzen an einen 
leiſtungfähigen Lohlenhändler verkaufen konnte, 
der nun zuſehen mußte, wie er mit der Abnahme und 
dem Weitervertrieb fertig wurde. Der Kohlenhändler 
lief auch das finanzielle Niſiko bei ſeinen Abnehmern, 
Zwiſchenhändlern, Fabriken und anderen Unterneh— 
mungen, die nicht immer gleich den Kaufpreis auf 
den Tiſch legten, ſondern ihn manchmal überhaupt 
ganz zu bezahlen vergaßen. Der Kohlenhandel im 
großen war ſtets nur ein Geſchäft für recht Fapital- 
kräftige Perſonen, deren Gewinnchance aber auch 
nicht beſchränkt war. Denn trotz allen Wettbewerbes 
unter den einzelnen Produzenten iſt doch die Kohle 
von Natur ein Monopolprodukt. Der Wettbewerb 
kann ſich immer nur auf einige Außenbezirke er- 
ſtrecken. Zu jeder Grube gehört ein beſtimmtes Ne- 
vier von Fabriken und Gemeinden, die auf dieſe 
Grube angewieſen find. Wie in der fpäteren Ent- 
wicklung der Konzentration es für jedes Kohlen— 
revier ein unbeſtrittenes Abſatzgebiet gibt, ſo beſteht 
für jede Grube ein Monopolrevier, in das die Kon— 
kurrenz nur mit Preisopfern eindringen kann. Dieſes 
Monopolrevier ift die Domäne des Kohlen- 
großhandels, ob er nun von einer Privatfirma oder 
von einer Konvention oder von einem Syndikat aus 


geübt wird. In dieſem Revier kann der Großhändler 
die Preiſe nach freiem Willen feſtſetzen. Er ent⸗ 
ſchädigt ſich hier durch hohe Preiſe für die Verluſte 
bei ſeinen Abnehmern und die Konzeſſionen, die er 
bei dem Vertrieb der hier nicht verwendbaren Pro— 
duktion in fernere Gebiete machen muß. Der einzige 
Kontrahent, mit deffen ſelbſtändigen Willen der Groß- 
handel rechnen muß, iſt die Zeche oder Grube ſelbſt, 
und es iſt nur natürlich, daß der kapitalkräftige 
Kohlenhandel Einfluß auf die Produzenten zu ge— 
winnen ſuchte. Dies war ſehr leicht durch die Be— 
friedigung des Kapitalbedarfes der ſchon beſtehenden 
Unternehmungen und durch Erwerb und Auf— 
ſchließung von Kohlenfeldern. Die größten deutſchen 
Kohlenhändler ſind auf dieſe Weiſe die eigentlichen 
Beſitzer der meiſten und wichtigſten Kohlenwerke ge— 
worden und können dieſen nun beim Abſchluß der 
Lieferungverträge ihren Willen diktieren. Nur da, 
wo die Entwicklung und der Kapitalbedarf der Zechen 
ins Nieſenhafte ging, jo daß er von keiner Privat⸗ 
feite mehr allein gedeckt werden konnte, in Rhein— 
land⸗Weſtfalen, entſchwand mit dem finanziellen Ein- 
fluß den Kohlenfirmen auch die Beſtimmung über 
den Kohlenverkauf der Zechen, und das rheinifch- 
weſtfäliſche Kohlenſyndikat kehrte jiġ als Werks⸗ 
vereinigung bald gegen den Handel bis zu deſſen 
Ausſchaltung. Von dem letzten Vertreter des privaten 
Kohlengroßhandels in Nheinland-Weſtfalen, von 
Hugo Stinnes, droht dem Syndikat deshalb bei 
ſeiner Erneuerung auch die ſchwerſte Gefahr. Doch 
iſt die Kapitalmacht der Werke gerade in den letzten 
Jahren unvergleichlich größer als die des ſelbſtändigen 
Handels geworden. Iſt doch gerade in den letzten Mo— 
naten eine große Anzahl der mittleren, ſelbſtändigen 
Kohlenhandelsfirmen am Rhein in den Beſitz von 
Zechen übergegangen, um im Intereſſe des. Syndikats 
bis zu deſſen Ablauf noch ſo viel wie möglich die 
Reihen des gegneriſchen Handels zu lichten. 

In Mitteldeutſchland und im Often hat dagegen 
der Kohlenhandel immer größere Macht über die 
Produzenten gewonnen, und umgekehrt, wie in Weitz 
falen, dominiert hier der Handel über die 
Werke, da er ſie finanziell unter ſeiner Gewalt 
halten konnte. In dieſem Wirtſchaftgebiet war ſo— 
gar der Kapitalbedarf der Werke noch nicht einmal 
ſo groß wie der Gewinn der Kohlenhändler. Be- 
ſonders fehlte es den beiden böhmiſchen Großfirmen 
im eigenen Lande an Möglichkeiten der Anlage ihres 
verdienten Kapitals, ſo daß ſie es der Erſchließung der 
eutſchen Braunkohleninduſtrie widmeten. Dieſe war 
eben infolge ihrer ſtarken Ausdehnung etwas freier 
geworden und iſt jetzt zum größten Teil wieder dem 
schaftlichen Einfluß des Großhandels unterworfen. 
ie Anfänge eines Syndikates ſelbſtändiger Werke, 
die ſich in Mitteldeutſchland bereits zeigten, ſind 
wohl für immer vernichtet. 

Zu den der Herrſchaft des Großhandels vorbe— 
baltenen Gebieten gehört auch Berlin, wohin das 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Kohlenſyndikat feine Macht im 
Handel nicht ausgedehnt hat, weil es nie die Herr 
ſchaft über die Verſorgung hätte an ſich bringen 
onnen. Vielmehr überließ das Syndikat auch den 
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Abſatz ſeiner Erzeugniſſe in Berlin den Groß 
handelsfirmen, die zum Teil noch dazu weſtdeutſchen 
Urſprunges ſind. Dieſer Großhandel verkauft die 
Kohle und den Koks aus Weſtfalen, aus Ober- 
ſchleſien, die Briketts aus der Niederlauſitz und 
Witteldeutſchland, die Kohlen aus Böhmen und aus 
Großbritannien. Die Erzeugung der verſchiedenſten 
Produktionsgebiete ſammeln ſich alle in einer Hand; 
denn die Großhändler in Berlin bilden trotz ihrer 
ſcharfen Rivalität wegen der gemeinſamen Vichtung 
der Verdienſtintereſſen eine Hand. Sie können durch 
gegenfeitige Befehdung nur verlieren und müjjen 
daher die natürliche Ausleſe dem Schickſal über⸗ 
laſſen, das die geſchäftlichen Intelligenzen nicht gleich 
verteilt hat. Jedenfalls überwiegen die gemeinſamen 
Geſchäftsintereſſen unvergleichlich die Rivialität, und 
das Zuſammengehen der verſchiedenen Firmen iſt in 
allen wichtigen Fragen ſehr leicht. 7 
Weil die Kohlenzufuhren Berlins aus den ver— 
ſchiedenen Produktionsgebieten in eine Hand zus 
ſammenſtrömen und die meiſten Firmen des Groß— 
handels direkt oder auf Umwegen mit den verſchie— 
denen Provenienzen zugleich handeln, fo iſt tat⸗ 
ſächlich die Konkurrenz der einzelnen Reviere 
bis zu einem gewiſſen Grade aufgehoben, näm⸗ 
lich, ſoweit nicht die ganz großen Lieferungen in 
Frage kommen an Gasanſtalten und andere Riejen- 
betriebe. Doch auch bei dieſen ſpricht meiſtens der 
Handel ein Wort mit. Ein Wettbewerb zwiſchen 
den verſchiedenen Produktionsſtätten beſteht nur, ſo— 
weit der Einkauf des Großhandels in Frage kommt, 
wo er auch ausgenutzt wird. Vom Großhandel ab— 
wärts gibt es auf dem Berliner Kohlenmarkte gegen— 
wärtig keine Konkurrenz. Vielmehr haben ſich Händ⸗ 
ler und Verbraucher dem Willen des halben Dutzend 
Firmen zu unterwerfen, die den Markt beherrſchen. 
Der hohe Stand der Brennmaterialpreiſe in Berlin 
trotz der ſehr günſtigen natürlichen Lage, erklärt 
ſich hiernach ſehr leicht. 
Das Mittel für die Beherrſchung des Marktes 
im einzelnen ſind die Konventionen. Alle 
Inſtanzen des Kohlenvertriebes ſind in Verbänden 
organiſiert, die weitaus den größten Teil aller am 
Kohlenhandel irgendwie Beteiligten umſchließen. Es 
gibt Verbände der Großhandelsfirmen für Briketts, 
Koks und Steinkohlen, Verbände des Zbwiſchen⸗ 
handels und ſolche des Kleinhandels. Durch den 
Zuſammenſchluß ſolcher Verbände, die in fih hori⸗ 
zontal gegliedert ſind, in vertikaler Richtung, ent⸗ 
ſteht eine Konvention. So haben die Verbände 
der Großhändler mit denen des Zwiſchenhandels 
und des Kleinhandels Konventionen geſchloſſen für 
Steinkohlen, für Koks und für Briketts und in 
dieſen Konventionen ganz genau die Preiſe, Zwiichen- 
gewinne, Proviſionen, Lieferungbedingungen regu— 
liert, Kontrollen eingeſetzt für die richtige Befol⸗ 
gung der Vorſchriften, und auf dieſe Weiſe den 
ganzen Vertrieb der Brennmaterialien in eine fejte 
Ordnung gebracht. Das Reglement unterdrückt vom 
Großhandel abwärts jede Selbſtändigkeit, macht die 
Kohlenhändler fait zu Beamten, da ihnen das wich⸗ 
tigſte Merkmal des Kaufmanns, der freie Einkauf 


und Verkauf vollkommen fehlt. Eine Gelegenheit 
zu billigerem Einkauf durch Vereinigung gibt es 
nicht, ebenſowenig wie zu einer Erweiterung des 
Kundenkreiſes durch billigere Bedienung. 

Die Zahl der Exiſtenzen im berliner Kohlen- 
handel, die auf dieſe Weiſe gebunden ſind, iſt mit 
fünftauſend Händlern und Angeſtellten nicht zu 
niedrig gegriffen. Es wäre keine leichte Aufgabe 
geweſen, ſie alle unter den einen Hut zu bringen, 
unter dem ſie jetzt ſitzen, wenigſtens nicht leicht für 
den, der vor Gewaltmaßregeln zurückſchreckt. Solche 
Bedenken aber haben dem berliner Kohlengroßhandel 
nicht angehaftet. Er hat die Macht, die ihm ſeine 
Verträge mit den Produzenten der Brennmaterialien 
boten, im ganzen Umfange ausgenutzt. Nachdem 
ſich der Großhandel einmal über die Preiſe und 
Bedingungen des Verkaufes einig geworden war, 
konnte es keine Schwierigkeiten bieten, die Abneh⸗ 
mer, ſoweit fte Händler waren, auf fie zu ver⸗ 
pflichten. Allen Händlern wurde eine Friſt ge⸗ 
ſtellt, in der ſie ſich zur Annahme der Lieferung⸗ 
bedingungen bereit erklären konnten. Taten ſie das 
nicht, ſo wurde ihnen gedroht, daß ſie dann von 
ihrent Großhändler keine Ware mehr bekommen 
würden. Da aber weder das Syndikat in Eſſen 
noch ein anderer Produzent einem Herrn X. in 
Berlin SO. oder anderswo kleine Quantitäten fo 
verkauft, daß der Mann beim Handel noch verdienen 
kann, ſondern nur zu viel höherem Preiſe als 
Konſument, da alſo der Kohlenhändler anderswo ſo 
gut wie keine Ware erhält, ſo muß er wohl oder 
übel der „Konvention“ beitreten, wenn er nicht 
fein Geſchäft ſchließen will. Dieſe Preſſion ift ſchon 
ſtark genug. Daneben gibt es noch ein anderes 
Mittel, um den Kleinhändler unter den Willen des 
Großhandels zu beugen, ſeine Abhängigkeit von 
deſſen Kredit. Auf dieſen iſt der Kleinhändler 
beſonders im Sommer angewieſen, wo er nichts 
verdienen kann und auch im Winter muß er ſeinen 
Lieferanten warten laſſen, bis das Geld aus ſeiner 
Kundſchaft eingeht. Nur verhältnismäßig wenige 
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braucher. 


Kohlenhändler können dieſe Kredithilfe entbehren 
und ſind auch in dieſer Beziehung auf die Freund⸗ 
ſchaft des Großhandels angewieſen. 

Die Konventionen haben alſo für den Klein⸗ 
händler einen gewiſſen Vorteil, da ſie ihm einen 
Kredit und eine ſichere Spannung zwiſchen dem 
Preis für Einkauf und Verkauf gewährleiſten, ihm 
die Konkurrenz der anderen Kleinhändler vom Halſe 
ſchaffen und ferner ihn vor allem vor den Kon- 
ſumvereinen, den Warenhäuſern und Einkaufsgenoſ⸗ 
ſenſchaften ſchützen. Der Zuſammenſchluß der Kleins 
händler hat dieſe Vorteile noch erhöht, und dieſer 
Zweig des berliner Handels hätte alle Urfache, ſich 
der Konvention zu freuen, wenn nicht zwei Dinge 
wären. Einmal werden die Konventionen nur auf 
ein Jahr geſchloſſen und zweitens gibt es keinen 
numerus clausus der Kohlenhändler. Mit Briketts, 
Koks und Kohlen kann jeder handeln, und die ſichere 
Rente lockt viele zu dieſem Geſchäft, zu dem kein 
großes Kapital erforderlich iſt. Durch die Jahr für 
Jahr zunehmende Steigerung der Zahl der Kohlen— 
händler wird für den einzelnen der Abſatz kleiner, 
und ſein Erträgnis aus dem Geſchäft geht zurück, 
während er auf der anderen Seite nicht die Mög⸗ 
lichkeit hat, es in freier Konkurrenz auszudehnen. 
Durch die Ueberfüllung des Standes der Klein⸗ 
händler arbeitet er auch mit zu hohen Unkoften, 
die das Brennmaterial dem Konſum verteuern. Im 
Durchſchnitt beläuft ſich der Bruttonutzen des Kellers 
händlers bei Briketts auf die Hälfte des Einkaufs⸗ 
preiſes. Von dieſem Bruttonutzen iſt aber nur ein 
ſehr kleiner Teil Verdienſt und auch dieſer nur 
Entlohnung für die körperliche Arbeit des Händlers 
und oft auch ſeiner Familie. 

Die feſtgefügte Ordnung des berliner Kohlen— 
handels bringt ſeinen meiſten Gliedern keinen Nutzen, 
ſondern ſchafft nur allein den wenigen Großhändlern 
und einigen Zwiſchenhändlern großen Gewinn. Volks- 
wirtſchaftlich bedeutet der berliner Kohlenhandel 
aber eine ungeheuerliche Belaſtung der Kohlenver— 
(Ein zweiter Artikel folgt.) 


Revue der Preſſe. 


Die Voſſiſche Zeitung veröffentlicht die 
Ergebniſſe der Aufſtellungen der Statiſtiſchen Ab⸗ 
teilung der Reichsbank über 


Deutſchlands Abrechnungverkehr im Jahre 1913. 


Der Abrechnungverkehr, der am treffendſten das 
Fortſchreiten der Bargeld erſparenden Zahlung⸗ 
methoden erkennen läßt, hat ſich unter dem Druck 
der politiſch und wirtſchaftlich beſonders ungünſtigen 
Konſtellation des abgelaufenen Jahres nicht ganz 
in dem Maße wie in den Vorjahren entwickelt. 
Immerhin iſt die Stückzahl der Einlieferungen von 
14 942 im Jahre 1912 auf 15 589 geſtiegen, die ins⸗ 
geſamt eine Summe von 73,63 (72,54) Milliarden M. 
zusmachten. Auf Girokonto wurden insgeſamt gut⸗ 


geſchrieben 16,69 (16,67) Milliarden M. Kom⸗ 
penſiert wurden 77,3 (77) % der Einlieferungen. Die 
Zahl der Teilnehmer am Abrechnungverkehr hat 
ſich im Jahre 1913 durch die Neuerrichtung der 
Ablieferungſtelle zu Wiesbaden von 257 auf 270 
gehoben. Am intenſivſten kommt unter den ein⸗ 
zelnen, dem Abrechnungverkehr angeſchloſſenen Ein⸗ 
lieferungſtellen die Kompenſationswirkung bei Ham- 
burg (95,30%) zum Ausdruck, was ſeine Erklärung 
darin findet, daß in Hamburg außer den bei den 
anderen Abrechnungſtellen üblichen Einlieferungen 
auch noch die ſämtlichen Giroübertragungen von 
und nach auswärts ſowie die Platzübertragungen 
durch die Abrechnungſtelle gehen. Hinter Ham- 
burg rangiert dann in der Nompenſationswirkung 


an erſter Stelle Frankfurt a. M. mit 35%, es 
folgt dann Leipzig mit 72,8%. Was die nicht fom- 
penſierten Einlieferungen betrifft, ſo kann man, 
weil die meiſten Mitglieder der Abrechnungſtelle 
auch gleichzeitig Girokonten bei der Reichsbank be⸗ 
ſitzen, annehmen, daß ſie auf dem Wege der Giro⸗ 
überweiſung ausgeglichen worden ſind. Wie weit 
ſchon die Barmittelerſparung fortgeſchritten iſt, zeigt 
die Tatſache, daß die Summe der Barzahlungen 
1913 bei der Reichsbank nur noch 13,3 Will. M, 
die der Umſätze im Giros und Abrechnungverkehr 
dagegen 452,8 Will. M, mithin das Verhältnis der 
Bar- zu den Girozahlungen 9,6% betrug. — Die 
der berliner Abrechnungſtelle angeſchloſſene Scheck— 
austauſchſtelle hatte im abgelaufenen Jahre eine 
Einlieferung von 408404 (395 010) Provinzſchecks im 
Geſamtbetrage von 185 (176) Millionen zu er⸗ 
ledigen. Die Deutſche Tageszeitung 
(20. März) knüpft an die auf dem Deutſchen Handels- 
tage gefallenen Worte des Miniſters Dr. Sydow über 


Auslandsanleihen 


an. Der Minifter wies darauf hin, daß der Nutzen 
der dem Auslande gewährten Anleihen darin be- 
ſtehe, daß man den Schuldner gewiſſermaßen an 
goldner Kette führe. Dem iſt jedoch, wie die D. T. 
bemerkt, durchaus nicht immer ſo; gerade bei den 
in Mode gekommenen exotiſchen Anleihen (aber 
auch bei ruſſiſchen Anleihen G. B.) ift der Gläu— 
biger oft genug, um ſeine Schuldner vor dem 
Zuſammenbruch zu ſchützen, gezwungen, dem 
Schuldnerſtaate andauernd weitere Anleihen zu 
gewähren, ſo daß dieſer ſchließlich ihn, nicht aber 
der Gläubiger den Schuldner an der Kette halte. 
Vor allem aber ift beim Kapitel Auslandsanleihen 
zu beachten, daß unſere Banken vom Ausland, und 
insbeſondere von den Franzoſen lernen müſſen, wie 
man mit der Gewährung von Anleihen auch 
effektiven Nutzen für das Heimatland verknüpft. 
Die Franzoſen gewähren prinzipiell keine Anleihen, 
aus denen nicht — abgeſehen von politiſchen Bor- 
teilen — der franzöſiſchen Induſtrie größere Auf— 
träge zufließen. Die deutſchen Banken kümmern 
ſich im allgemeinen hierum wenig und ſchließen 
die Anleihen zumeiſt unter dem Geſichtspunkte des 
einmaligen möglichſt großen Verdienſtes ab. So konnte 
es paſſieren, daß 3. Z. als öſterreichiſche Banken mit 
China eine Anleihe abſchloſſen, die den öſterreichi⸗ 
ſchen Werften den Bau einer Anzahl von Kriegs- 
ſchiffen zuführte, unſere Banken der öſterreichiſchen 
Regierung, alfo demſelben Lande, deſſen Banken ge 
rade wirtſchaftliche Vorteile durch eine Anleihe er⸗ 
oberten, das von ihr dringend benötigte Geld vor⸗ 
ſchießen mußten. Die Rheiniih- Weit- 
fäliſche Zeitung (20. März) gibt eine jtatt- 
liche Zuſammenſtellung der 


Marineausgaben der Seemächte für 1914. 


An erſter Stelle rangiert natürlich Großbritannien 
mit 1,05 Milliarden M. gegen 995,7 Mill. % im Vor⸗ 
jahre. Die Vereinigten Staaten von Amerika folgen 
mit 606,6 Mill. (1912: 590,7), Rußland mit 540,8 
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(497,4) Mill. M. Frankreich hat feinen Warineetat 
von 112,2 auf 507,7, Deutſchland den ſeinen von 470,6 
auf 479 und Japan den feinen von 202,9 auf 211,5 
Mill. erhöht. Es ift jedoch noch fraglich, ob das 
japaniſche Parlament den Etat in dieſer Höhe be- 
willigen wird. Italien nimmt nur die geringfügige 
Erhöhung von 205,4 auf 205,9 Mill. % vor. Für 
Oeſterreich-Ungarn, deffen Etat im Vorjahre 155,3 
Will. M. betrug, können die Zahlen für 1914 noch 
nicht zum Vergleich herangezogen werden, da die 
Ausgaben des laufenden Haushaltes in Höhe von 
32, Mill. % nur für einen Zeitraum von ſechs 
Monaten gefordert ſind, weil man beabſichtigt, den 
Beginn des Rechnungjahres, das bisher mit dem 
Kalenderjahr zuſammenfiel, auf den 1. Juli zu ver⸗ 
ſchieben. — Ueber Fnftitute für 


Weltwirtſchaft und Weltpolitik 


ſchreibt in der Täglichen Rundſchau (18. März) 
Hans Siegfried Weber. Es iſt zu begrüßen, daß 
der Kultusminiſter nicht, wie urſprünglich beab- 
ſichtigt, eine beſondere Auslandshochſchule begründen 
will, ſondern an den Univerfitäten, und vorzugsweiſe 
in Berlin, Inſtitute für Weltwirtſchaft und Welt⸗ 
politik ins Leben rufen will. Es war klar, daß 
der Ausbau des vorläufig als reines Sprachen— 
inſtitut fungierenden Orientaliſchen Seminars zu einer 
Auslandshochſchule einer völligen Neugründung 
gleichgekommen und durchaus nicht zweckmäßig ge⸗ 
weſen wäre. Auch der von den Profeſſoren Elbe 
bacher und Apt gewieſene Weg der Angliederung 
von Auslandsinſtituten an die Handelshochſchulen 
konnte nicht gangbar erſcheinen, weil die Handels 
hochſchulen Privatinſtitute ſind, an denen doch der 
Staat unmöglich die Neichskolonialbeamten, Ken⸗ 
fuin und Diplomaten ausbilden laſſen kann. Außer- 
dem aber fehlen vor allem den Handelshochſchulen die 
außerordentlich wichtigen geſchichtlichen Vorleſungen, 
ohne die ein erfolgreiches weltpolitiſches Studium 
nicht möglich iſt. und Weltpolitik muß neben der 
Weltwirtſchaft beſonders eifrig an den beabſichtigten 
Juſtituten getrieben werden, da Wirtſchaftpolitik 
ja nicht Selbstzweck, ſondern Mittel zum Zweck 
der Machtpolitik iſt. Das wird aber nicht hin⸗ 
dern, den wirtſchaftlichen Problemen beſondere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und es muß jogar ge⸗ 
fordert werden, daß die wirtſchaftlichen Diſziplinen, 
die bisher viel zu ſtiefmütterlich behandelt und hinter 
den juriſtiſchen zurückgeſetzt wurden, in den Vorder⸗ 
grund und über die juriſtiſchen geſtellt werden. — 
Der Oeſterreichiſche Volkswirt (21. März) 
nimmt ſehr ſcharf Stellung gegen die von der Re- 
gierung auf Grund des bekannten Notſtandspara⸗ 
graphen geplanten 


§ 1%- Anleihe. 


Die Regierung beabſichtigt 4 % ige Schatzſcheine zum 
Kurſe von ca. 90 % auszugeben, die nach preußiſchem 
Muſter innerhalb einer beſtimmten Anzahl von 
Jahren zum Parikurſe eingelöſt werden ſollen. Durch 
die hierdurch in Ausſicht ſtehenden großen Berz 
lofunggewinne von 10 11% wird der Anleihe von 


vornherein der verderbliche Charakter eines Spiel⸗ 
papiers aufgedrückt. Aber ganz abgeſehen hiervon, 
handelt es ſich bei der in Frage ſtehenden Schatz⸗ 
ſcheinemiſſion um eine verfaſſungmäßige Frage von 
ungeheurer prinzipieller Wichtigkeit. Denn wenn es 
der Regierung zugeſtanden werden ſollte, auf Grund 
des § 14 ihren langfriſtigen Geldbedarf decken zu 
können, ſo ſteht einem abſolutiſtiſchen Regime nichts 
mehr im Wege. Denn der eigentliche Sinn des 
§ 14 ift ja nur, der Regierung zu ermöglichen, 
ohne Zuſtimmung des Parlamentes, einen plötzlich 
eintretenden Bedarf als Vorwegnahme bekannter, in 
Kürze fälliger Staatseinnahmen decken zu können. 
Hier aber handelt es ſich erſtens um eine lang⸗ 
friſtige Schatzſcheinemiſſion, und dann noch dazu in 
einer Höhe, die aus den normalen Budgeteinnahmen 
nicht mehr beſtritten werden kann, alſo um ein 
direkt verfaſſungwidriges Vorgehen, wenn ſie ohne 
parlamentariſche Zuſtimmung erfolgen ſoll. Außer— 
dem verfügt die Regierung über keinerlei budgetäre 
Mittel zur Tilgung der Schatzſcheine, die alfo zweifel⸗ 
los durch Aufnahme neuer Anleihen konſolidiert 
werden müſſen. Es iſt dringend zu hoffen, daß die 
Staatsſchuldenkontrollkommiſſion in dieſem für die 
Monarchie entſcheidend wichtigen Moment nicht um⸗ 


fällt. — In der Voſſiſchen Zeitung (e. März) 
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widmet der Kunſtwiſſenſchaftler Karl Scheffler dem 
jüngſt verſtorbenen Direktor der Nationalbank für 
Deutſchland 

Julius Stern 


einen warmen Nachruf. Er nennt ihn einen der 
ſymphatiſchſten Typen des modernen Mäzenentums, 
der mit ſeinem regen Kunſtiuntereſſe wirkliche Kultur— 
arbeit geleiſtet hat. 


Aus den Börsensälen. 


Selbst in den Sommermonaten kann es an 
der Börse nicht stiller zugehen als gegenwärtig. 
Die Unternehmunglust ist bis auf ein Minimum 
eingeschränkt, und die Börsenspekulation hält 
sich ebenso konsequent wie das Privatpublikum 
von allen Geschäften fern. Wenn die Kurse 
einige Tage lang um ein paar Prozent steigen, 
stellt sich bald wieder eine Abschwächung ein, 
und daher kann auch die berufsmässige Speku- 
lation keine Erfolge verzeichnen. Das Publi- 
kum will ihr nun einmal nicht Gefolgschaft 
leisten, und diese Erkenntnis ist natürlich 
keineswegs geeignet, die Börse zu ermutigen. 
Die gegenwärtige Börsenlage unterscheidet sich 
durch nichts von jenen Perioden der Geschätts- 
losigkeit, die regelmässig in den Zeiten eines 
wirtschaftlichen Rückschlages einzutreten pflegen. 
Selbst der Rentenmarkt verharrt in einer 
lustlosen und zum Teil sogar schwachen Ten- 
denz. Es zeigt sich, dass die Erhöhung der 
Rentenkurse zu Anlang dieses Jahres nicht so 
sehr die Folge einer Besserung des Kapital- 
marktes war. als vielmehr einer spekulativen 
Betätigung, die durch die Ermässigung der 
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Zinssätze angeregt wurde. Immerhin tritt am 
Rentenmarkte noch weit eher Nachfrage hervor, 
als an den Märkten der industriellen Werte. 
So haben die heimischen Staatsanleihen in den 
letzten Tagen eine leichte Kurserhöhung er- 
zielen können. Ein reger Geschäftsverkehr ver- 
mochte sich jedoch auch hier nicht zu ent- 
wickeln, und die grossen neuen Emissionen ver- 
hindern cine durchgreifende Besserung. An 
den Bedingungen, zu denen die neuen Anleihen 
aufgenommen werden, erkennt man gleichfalls, 
dass die Aufnahmefähigkeit des Kapitalmarktes 
noch immer nicht wesentlich gekräftigt ist. 
Trotzdem somit noch keine Anzeichen für den 
von der Börse schon lo lange erwarteten Um- 
schwung vorhanden sind, zeigte sich doch in 
dicser Woche insofern eine gewisse Verände- 
rung, als die unbefriedigenden Nachrichten aus 
der Industrie die Kurse nur ganz unwesent- 
lich herabdrückten. An einigen Tagen gewann 
man. sogar den Eindruck, dass sie überhaupt 
keine Wirkung mehr ausüben. Dies gilt z. B. 
von der weiteren Preisermässigung. an der 


Düsseldorfer Montanbörse, die um so. 


bemerkenswerter ist, als die Preise in den letz- 
ten Wochen stabil geblieben waren; es gilt 
auch von den recht ungünstigen Stimmung- 
berichten über die Lage des belgischen Export- 
marktes, wo sich der deutsche Wettbewerb 
immer mehr fühlbar machen soll. Es hat den 
Amschein, dass die belgische Eisenindustrie 
durch die deutsche Konkurrenz weit mehr ge- 
schädigt wird, als in den Zeiten früherer Kon— 
junkturrückgänge. Die technischen Verbesse- 
rungen in der deutschen Industrie haben — we- 
nigstens soweit die grossen Werke in Betracht 
kommen — die Ilerstellungkosten ermässigt, 
und da der Konzentrationsprozess in Belgien 
nicht in gleichem Masse vorgeschritten ist, 80 
kann die Eisenindustrie dieses Landes bei den 
gegenwärtigen Preisen den deutschen Offerten 
schwer standhalten. Im Steinkohlenbergbau 
müssen fortgesetzt Feierschichten eingelegt 
werden, und das Syndikat hat im Monat Februar 
nur 84,54 % der Beteiligung gegen 109,16 % im 
Februar 1913 abgesetzt. Diese Ziffern lassen 
den Umfang des Rückganges deutlich erkennen 
und zeigen, dass auch in der Eisenindustrie 
bereits grössere Betriebseinschränkungen statt- 
gefunden haben müssen, als es durch die Presse 
bekannt geworden ist. Dass all diese Nach- 
richten die Börsentendenz nicht erheblich be- 
einflusst haben, liegt wohl daran, dass cin grosser 
Teil der im Januar und Februar eingegangenen 
spekulativen Hausscengagements 
wieder glattgestellt worden ist. Die Positions- 
verhältnisse sind ohne Zweifel im Laufe der 
letzten Wochen besser geworden; dennoch aber 
verhindern die unbefriedigenden Nachrichten aus 
der Industrie eine Erhöhung des Kursniveaus. 


* * 
k 


Ein Zeichen für di- immer noch schlechte 
Verfassung des Kapitalmarktes ist auch die 
Furcht der Börse vor jeder neuen Vermehrung 
des Aktienkapitals. Sobald sie überhaupt nur 
hört, dass eine Gesellschaft Geldbedarf hat, 


inzwischen 
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nimmt sie Aktienverkäufe vor, selbst dann, wenn 
dieser Bedarf durch Ausgabe von Obligationen 
gedeckt werden soll. So hat der schon in 
der vorigen Woche erwähnte Beschluss der 
Deutsch-Luxemburgischen Berg- 
werks-und Hütten-Gesellschaft, eine 
Obligationsanleihe in Höhe von 25 Mill. % auf- 
zunehmen, die Spekulation verstimmt und in 
diesen Tagen zu weiteren Abgaben geführt. Der 
Kurs ist allerdings nicht erheblich zurück- 
gegangen, weil das Angebot zu Deckungen der 
schr umfangreichen Blankoengagements be- 
nutzt wurde. Während im Falle Deutsch- 
Luxemburg die Begleiterscheinungen der 
Emission, nämlich der Austritt der Deutschen 
Bank aus dem Finanzkonsortium, die Ver- 
stimmung verstärkt haben, genügte bei anderen 
Unternchmungen allein schon die Erwähnung 
der Tatsache, dass Kapitalsbedarf vorliegt, um 
eine Abschwächung herbeizuführen. So wurden 
zu Beginn dieser Woche von der Baissespeku- 
lation vielfach Abgaben in den Aktien des Loth- 
ringer Hüttenvereins Aumetz- Friede vor- 
genommen, und es fanden Gerüchte Verbreitung, 
diss die jüngst angekündete Aufnahme einer 
Obligationsschuld von 20 Mill. Fr. noch nicht 
genüge, um die finanziellen Erfordernisse zu 
decken. Da die Höhe des im laufenden Ge- 
schäftsjahre bisher, hauptsächlich für den Aus- 
bau der Zechen, verwendeten Kapitals nicht be- 
kannt ist, und ebensowenig die noch notwen- 
digen Erfordernisse, lässt sich nicht beurteilen, 
ob die Vermutung der Börse zutrifft. Be- 
merkenswert ist jedoch, dass auch dieses Unter- 
nehmen wie die Deutsch-l.uxemburgische Ge- 
sellschaft im Vergleich zum Aktienkapital eine 
sehr erhebliche Schuldenlast besitzt. Die Obli- 
gationen betragen unter Berücksichtigung der 
neuesten Anleihe 34,89 Mill. /. Die Kreditoren 
beliefen sich am 30. Juni 1913 auf 18,6 Mill. . 
Sie werden infolge der weiteren Bauten trotz der 
neuen Anleihe kaum eine wesentliche Ver- 
minderung erfahren haben. Insgesamt dürfte 
sich also die Schuldenlast am Ende dieses Ge- 
schäftsjahres wahrscheinlich nicht viel unter 
50 Mill. % stellen, während das Aktienkapital 
einen Umfang von 58 Mill. 46 erreicht. Dass 
unsere grossen Hüttenwerke einem Rückgang 
der Dividende durch Ausgabe von Obligationen 
nach Möglichkeit vorzubeugen bestrebt sind, 
mag für die Aktionäre sehr erfreulich sein. 
Es liegt hierin aber ohne Zweifel eine nicht 
zu unterschätzende Gefahr für die Besitzer der 
Schuldverschreibungen, und auch der Vorteil, 
den die Aktionäre unter normalen Verhältnissen 
erzielen, kann während einer scharfen Krisis 
sich im das Gegenteil verwandeln. Die Aus- 
dehnung der grossen Montanwerke auf die ver- 
schiedenartigsten Betriebe schaltet das Risiko 
nicht völlig aus, das nun einmal in diesem In- 
dustriezweige, und ganz besonders im Bergbau, 
vorhanden ist. 


* 


Eine gewisse Beunruhigung bemächtigte 
sich auch der Spekulation, als das Eisen- 
und Stahlwerk Hoesch von seinem 


Geldbedarf Mitteilung machte. Dieses Unter- 
nehmen gibt, im Gegensatz zu den beiden ge- 
nannten, im Vergleich zum Aktienkapital nur 
wenig Obligationsanleihen aus. Am 30. Juni 
1913 betrugen diese Schulden erst 4,9 Mill. %; 
inzwischen ist noch eine weitere Anleihe von 
4 Mill. / aufgenommen worden, so dass die 
fundierten Schulden insgesamt etwa 32 0% des 
nach Durchführung der jetzt geplanten Trans- 
aktion von 20 auf 28 Mill. % erhöhten Aktien- 
kapitals darstellen. Von den 8 Mill. % neuen 
Aktien dienen 3,6 Mill. % zum Ankauf des 
Siegerländer Erzbergwerks Eisenzecherzug; der 
Rest zur Beschaffung neuer Betriebsmittel. 
Offenbar ist die neue Transaktion durch die 
verschärfte Konkurrenz in der Eisenindustrie 
veranlasst worden. Hoesch will, wie die gröss- 
ten Betriebe, sich vom Erzbezuge weniger ab- 
hängig machen; die Deckung des ganzen Eigen- 
bedarfes dürfte allerdings durch die jetzt ef- 
worbene Gewerkschaft nicht erfolgen können. 
Rein wirtschaftlich betrachtet,‘ erscheint die 
Kapitalserhöhung des Eisenwerks Hoesch 
durchaus nicht ungünstig, aber die Börse be- 
fürchtet dennoch, dass die Rentabilität unter 
dem vermehrten Aktienkapital leiden werde. Dic 
vorzügliche Fundierung der Gesellschaft liess 
allerdings einen allzu weitgehenden Pessimismus 
nicht aufkommen. 
Bruno Buchwald. 


Umschau. 


Man schreibt mir: „Ich habe an 
dieser Stelle schon mehrfach auf 
die besondere Technik aufmerksam gemacht, die sich nit 
der Entwicklung des Kartell- und Syndikatswesens in 
Deutschland allmählich herausgebildet hat, eine Technik, 
die es verdiente, einmal Gegenstand wissenschaftlicher 
Untersuchung und Zusammenfassung zı werden., Je 
stärker die Konzentration sich durchsetzt, je mächtiger 
die in den Kartellen geschaffene Organisationen und in diesen 
Organisationen wiederum die einzelnen führenden Gross- 
unternehmungen werden, desto gewaltiger ist der von den 
Kartellen gegen jede Störung ihrer Geschäftspolitik aus- 
gehende Angriff und Druck. Dafür brachten die jüngsten 
Jahre eine Fülle von Beweisen. Ich möchte erinnern zu- 
nächst an die Kraft und Energie, mit der der nordatlantische 
Dampferlinienverband vor einiger Zeit, vertreten durch 
die nächstbeteiligten deutschen Linien, Hamburg- Amerika- 
Linie und Norddeutscher Lloyd, die Versuche des damals 
noch sehr aktionsfähigen Fürstenkonzerns niederhielt, ge- 
stützt auf den Emdener Hafen eine neue grosse Aus- 
wandererlinie über den Atlantischen Ozean laufen zu lassen. 
Obwohl die Hapag wie der Lloyd ausserpreussische 
Erwerbsunternehmungen sind, obwohl die Emdener Linie 
die erste preussische Grossauswanderungs-Gesellschaft 
werden sollte und dem heute noch sehr ruhigen, von 
Preussen mit Riesenkosten ausgebauten Hafen zu starkem 
Leben hätte verhelfen können — trotz aller dieser 
lockenden Aussichten für Preussen, trotz der persönlichen 
Beziehungen der Fürsten zu sehr massgebenden Stellen 


Kartellpolitik. 


setzten es Hapag und Lloyd durch, dass Preussen 
im Bundesrat für die Ablehnung der vom Fürsten- 
konzern beantragten Auswanderkonzession über Emden 
seine entscheidenden Stimmen in die Wagschale warf. 
Unzweifelhaft ein prägnantes Beispiel der Macht, den die 
verbündete Grossunternehmung auszuüben vermag, zumal 
sie bei der Bedeutung, die sie gewonnen hat, auch obne 
weiteres die Wahrung ihrer Stellung und die Ruhe ihres 
Arbeistkreises als Reichsinteresse zu betonen vermag. In 
Wahrheit freilich bedeutete der eben erwähnte Bundes- 
ratsbeschluss praktisch nichts anderes als die Verewigung 
eines Monopols, dessen Förderung auf dem Wege zur 
Vertrustung des deutschen Grossschiffahrtsgewerbes. Recht 
interessant sind sodann die Vorgänge, die soeben zu der 
Verlängerung des Rheinischen Braunkohlensyndikats auf 
15 Jahre geführt haben. Viele Monate währte der Kampf, 
der jetzt beendet ist. Das Syndikat war, wie meist, be- 
droht durch die Ansprüche der neuen Werke, die unter 
seinem unfreiwilligen Schutz umso leichter zu wachsen ver- 
mochten, als sie an den Syndikatslasten nicht partizipierten. 
Die Syndikatsinstitution ist nun in der rheinischen Braun- 
kohlenindustrie eine besonders wertvolle Einrichtung, da 
dieser Verband sich eigene hohe Werte geschaffen hat. 
Vor allem Braunkohlenfelder, die erworben werden, um 
auf ihnen nicht neue Konkurrenten entstehen zu lassen, 
eine Brikettfabrik und anderes. Trotz dieser Werte waren 
einzelne Gruppen im Syndikat entschlossen, den alten 
Verband aufzugeben, um in offenem Kampfe sich der 
Aussenseiter zu erwehren. Dabei verfolgten die Haupt- 
interessenten des Verbandes eine interessante Politik: 
sie bereiteten ein Rumpfsyndikat der Besten vor, um 
dieses mit voller Kraft den Vernichtungkampf gegen die 
Widerstrebenden führen zu lassen, also eine Auslese zum 
Kampfe besonders geeigneter Kräfte, eine Erscheinung, 
die man immerhin auch zu den Neuerscheinungen der 
Kartellpolitik zählen darf, zumal sonst im allgemeinen in 
Rumpfsyndikaten alle die willkommen sind, die der 
gemeinsamen Parole folgen wollen. Da in der rheinischen 
Braunkohlenindustrie zwei alle anderen überragenden 
Unternehmungen das Feld beherrschen; die Rheinische 
Aktien- Gesellschaft für Braunkohlenbergbau und Brikett- 
fabrikation und die Roddergrube Aktien-Gesellschaft, so 
war hierdurch die Kampffront bestimmt. Wenn es nicht 
zur Aktion des Rumpfsyndikats gekommen ist, so war 
dafür vielleicht von erheblicher Bedeutung — und das ist 
für die Kartellpolitik recht interessant —, dass der alte 
Verband nicht einfach ad acta zu legen war. Gerade 
wegen seines Eigenbesitzes, den man — besonders die 
Braunkohlenfelder — kaum wieder ohne Gefahr neuer 
Gründungen und Produktionszersplitterungen im Wege 
der Aufteilung oder Liquidation verwenden konnte. So 
mag immerhin die hohe Entwicklung, die die Syndikatsform 
gerade in der rheinischen Braunkohlenindustrie gefunden 
hat, dazu beigetragen haben, dass die Aktionslust der 
Hauptinteressenten dieser Industrie etwas beengt war. Dass 
dem so war, darauf deutet die Tatsache hin, dass zugleich 
mit der Erneuerung des alten Verbandes auf 15 Jahre der 
gesamte Eigenbesitz des Verbandes in die Rechtsform einer 
selbständigen Gesellschaft mit beschränkter Haftung gebracht 
werde. Wird es in der Folge zu einer Syndikatauflösung 
kommen, oder läuft der Verband ab, ohne dass seine Er- 
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neuerung eintritt, dann teilen sich eben die alten Verbands- 
glieder in die Anteile der Gesellschaft m. b. H. Da im 
alten Verband die vorgenannten zwei Grossunternehmungen 
bisher weit über die Hälfte aller Quoten hatten, würde ein 
entsprechender Anteilsbesitz auf sie entfallen — sie wären 
wohl damit in der Lage, verhindern zu können, dass die 
G. m. b. H. und der Besitz selbst nach Auflösung des 
Syndikats gegen ihren Willen verwendet wird. — Recht 
stark endlich stellen sich in der letzten Zeit die Verhält- 
nisse der rheinisch- westfälischen Zementindustrie in den 
Vordergrund der Diskussion. Das Nheinisch- West- 
fälische Zementsyndikat hat schon seit Jahren mit Outsider- 
und anderen Schwierigkeiten zu kämpfen. Am 31. Dezem- 
ber 1913 lief es wieder einmal ab. Nach der letzten Stunde 
erst gelang eine provisorische Verlängerung bis zum 
15. Februar 1914, also auf 6 Wochen. Drei Werke blieben 
ausserhalb: Deutschland, Burania und Victoria Luise, 
Der 15. Februar brachte keine Einigung mit diesen Werken, 
die Situation verschärfte sich dadurch, dass die Emil 
Sauersche Gewerkschaft Elsa sich aus dem Verbande zu- 
rückzog, so dass jetzt vier Outsider werke den 34 Verbands- 
fabriken gegenüber standen. Letztere beschlossen trotzdem, 
mit der Auflösung des Verbandes und der Aufnahme des 
Kampfes noch zuzuwarten, zumal alsbald das Werk Burania 
Neigung zu einer Verständigung zeigte. Blieben also — 
da das Werk Elsa, das die Höchstbeteiligung im Verbande 
hat, an sich syndikatsfreundlich, sich nur reine selbständige 
Aktienfreiheit gesichert hatte Deutschland und 
Victoria Luise. Mit „Deutschland“ wurde nun der Ver- 
band auf eine recht interessante Weise fertig: plötzlich 
wurde bekannt, das die Majorität der Besitsanrechte 
an „Deutschland“ in andere Hände übergegangen war. 
„Deutschland“ ist eine Gesellschaft m. b. II., deren Kapital 
810000 ,#% beträgt. Die Anteilsmajorität wurde in eine 
neue Gesellschaft m. b. H. aufgebracht, die — alles andere 
als syndikatsfeindlich ist. Die Majorilät kostete etwa 
/ Mill. %: ein Butterbrot für die Syndikatswerke, zumal 
der Aufwand ja nicht à fonds perdu war. „Deutschland“ 
ist also ausgekauft. Bleibt noch „Victoria Luise“ — ein 
Werk, das seine Fabrik erst baut, dem also, obwohl das 
Werk mit billigen Vorverkäufen unbequem werden 
kann, wenigstens zunächt noch nicht ausschlaggebende 
Bedeutung für die Syndikatsfrage zukommt. Zudem 
wird der Verband, wenn sich die Outsiderschaft auf ein 
Werk beschränkt, darüber wohl nicht unbedingt fallen 
müssen. Dass der Verband jetzt recht bestimmt auf ein 
Obsiegen der Kartellidee und auf ein Durchdringen seiner 
Politik rechnet, geht daraus hervor, dass er soeben Hand 
auf die Anlagen der falliten Zementwerke Auguste Victoria 
in Beckum gelegt hat, indem es der erste Hypothekar- 
gläubiger des Werkes wurde, dieses also in der Hand 
behält und nach Belieben verwenden kann. Auch hier 
also wird der Verband als solcher Werksbesitzer — das 
Werk soll von ihm fertig gebaut werden — mit der aus- 
gesprochenen Absicht, mit diesem Eigenwerk als Kampf- 
werk eine neue Waffe sich zu schaffen gegen 
etwaige Aussenseiter und Störenfriede dieser Politik. 
Das sind gewisse interessante Zeugnisse der modernen 
Kartellpolitik, die zeugen, zu welch komplizierten 
und produktiv aktiven Faktoren diese Organisationen 
geworden sind.“ 


Herr Hermann Waldemar Otto- 

Düsseldorf schreibt: „Das 
äusserst seltene und kostbare weisse Edelmetall Platin 
wurde zuerst von den Spaniern in Kolumbien gefunden; 
es erregte die Aufmerksamkeit der spanischen Goldsucher 
besonders dadurch, dass man es nicht zu schmelzen ver- 
mochte. Man hielt das Metall für ein Gemisch von Eisen 
und Gold und nannte es Platina, d. h. kleines, nicht 
besonders wertvolles Silber. Erst Watson erkannte Platin 
1750 als neues Metall, und der französische Chemiker 
Debray war der erste, der es verstand, dasselbe im Knall- 
gebläse bei etwa 1780 zu schmelzen. Seit etwa hundert 
Jahren ist der Hauptfundort des Platins das Uralgebirge, 
eine der ältesten Gebirgsformationen, Die Uralwäschereien 
liefern neun Zehntel der Gesamtproduktion. Das Metall 
diente früher in Russland, da es billiger wie Silber war, 
zur Herstellung von kleinen Münzen (von 1828 bis 1845). 
Im Ural kommt das Platin im sogenannten Seifengestein 
vor, das sind Schuttanschwemmungen verwitterter Gebirgs- 
massen. Durch Waschen wird das „taube“ Material fort- 
gespült, während das schwere, darunter Platin mit einem 
spezifischen Gewicht von 21,5, zurückbleibt. Die Aus- 
beute beläuft sich auf ungefähr 6000 Kilogramm per Jahr 
und der Preis schwankt zwischen 5800 bis 6500 42 per Kilo. 
Der ganze Handel mit Platin wird kontrolliert durch die 
„Société anonyme d’Industrie du Platine“ 
von welcher auch die russischen Platinproduzenten 
abhängig sind. Bei der Verwendung dieses Edelmetalls 
zu allen möglichen nützlichen Zwecken, besonders in der 
chemischen Industrie, in der Galanterie- und photo- 
graphischen Branche, übersteigt die Nachfrage weitaus 
das Angebot. Als Muttergestein des Platins gelten die 
primären Lagerstätten in sehr altem Gebirge. Die Ge- 
lehrten waren bisher der Ansicht, dass es wegen seiner 


Deutsches Platin. 


ins Patis, 


unendlich feinen Verteilung im Urgestein wchl nie 
abbauwürdig befunden werden dürfte. In dieser 
Beziehung ist nun seit einigen Monaten ein 


Wandel eingetreten, der die bergbaulichen Kreise und 
die Behörden in hohen Masse beschäftigt Am 8. November 
1913 starb im Alter von 80 Jahren in Krombach in West- 
falen der Bergingenieur und Regierunglandmesser Carl 
Schreiber, ein Mann, der als geologischer Sonderling 
galt und der über fünf Jahrzehnte in den Bergen seiner 
engeren Heimat, im Westerwald und im Sauerland, nach 
Edelmetallen schürfte. Er behauptete, neben Gold und 
Silber sogar Platin gefunden zu haben, doch wurden seine 
Angaben nur belächelt, um so mehr, als die Analysen des 
von ihm gebrachten Gesteins auch nicht eine Spur von 
Edelmetall ergaben. Alle negativen offiziellen Unter- 
Suchungresultats machten aber den harten Westfalenschädel 
nicht weich. Schreiber behauptete, dass die gewöhnlichen, 
auf den Nachweis von Gold und Silber gerichteten Probier- 


methoden versagen müssten und Platin nur unter Einhaltung 


Sanz bestimmter Analysengänge im Urgestein nachzuweisen 
sei. So lässt sich 2. B. Platin, sobald es mit Silber legiert 
ist, mit Salpetersäure auflösen, während es als Reinmetall 
von dieser Säure nicht angegriffen wird. Es gelang nun 
Schreiber, im Laufe der Jahre ein chemisches Extraktions- 
verfahren herauszubilden, durch das er einwandfrei nach- 
zuweisen vermochte, dass in kristallinischem Tonschiefer 
und eisenschüssigem Quarzit, welche Gesteinsarten in 
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mächtigen Bänken gewisse Gebirgszüge des südlichen 
Westfalens durchsetzen, ebenso in Lavamassen des hohen 
Westerwaldes, Edelmetalle, in der Hauptsache Platin, in 
erheblichen Mengen vorhanden sind. Nunmehr wurde 
das Oberbergamt in Bonn stutzig und beauftragte das 
„hüttenmännische und elektrometallurgische Institut au 
der Technischen Hochschule in Aachen“ unter Anwenduug 
des Schreiberschen Verfahrens mit einer Untersuchung 
der eingesandten 15 Proben der Vorkommen im hohen 
Westerwald. Diese Proben, je 5 Kilo, wurden unter Auf- 
sicht eines Bergrevierbeamten geschürft. Die unterm 
25. Mai 1909 erstattete Analyse ergab 140 bis 301 Gramm 
Silbergehalt per Toune Erz. Auch Proben von Gold 
wurden gefunden und „ein anderes wertvolles Metall, das 
seinen Eigenschaften gemäss Platin sein könnte.“ Weitere 
Untersuchungen wurden im November 1909 vorgenommen 
und ergaben per Tonne Erz 3,4 bis 4 Gramm Platin und 
5 bis 12 Gramm Gold. Nunmehr arbeitete Schreiber eifrig 
weiter an der Vervollkommnung seines Extraktions- 
verfahrens, wobei er besonderes Gewicht auf die feinste 
Verpulverung und innigste Mischung der Materialien legte. 
Die einige Jahre später erzielten Resultate waren direkt 
verblüffend und erregten allgemeines Aufsehen. Aus dem 
Mutungfelde Friedrich I. bei Meschede, der Gewerkschaft 
Hörselberg gehörend, wurden im Mai 1913 aus vier Fund- 
punkten grössere Gesteinsproben entnommen und in Aachen 
untersucht. Die Analysen ergaben auf 1000 Kilo 8 bis 
19 Gramm Platin, 5 bis 11 Gramm Jridium und 3 Gramm 
Gold. Die bekannte Platinschmelze Heracus in Hanau 
fand in der Tonne Material 34 Gramm Platin, 2 Gramm 
Gold und 12 Gramm in Königswasser unlösliche Platin- 
metalle(Jridium und Rhodium). Diese glänzenden Resultate 
brachten nunmehr die Fachleute des Bergbaues und die 
deutschen Kapitalisten auf die Beine, um sich unter Aus- 
schluss des französischen und englischen Kapitals die 
Mutungfelder des verstorbenen Carl Schreiber zu sichern. 
Dies ist um so mehr zu begrüssen, als die Gewinnung des 
Platins in den westfälischen Bergen von höchster nationaler 
Bedeutung ist. Deutschland macht sich in dieser Hinsicht vom 
Ural unabhängig und es werden auf Menschenalter hinaus 
jährlich viele Millionen im Lande gelassen, da die Platin- 
vorkommen in grosser Mächtigkeit anstehen. Ein neues 
Konzentralionsverfahren ermöglicht es, das Volumen des 
Platin enthaltenden Gesteins ausserordentlich zu verringern, 
so dass künstlich der Verwilterungvorgang in der Natur 
(die „Seifen*) geschaffen wird. Das Zentrum des Vor- 
kommens ist der Eruptivkessel des Hohen Westerwaldes; 
es streicht über die Dill, die Sieg, durch das südliche 
Westfalen bis Meschede.“ 


- 


Man schreibt mir aus Frankfurt 
Kunstseide. 


P. a.Main: „Der Name derVereinigten 
Kunstseidefabriken Aktien-Gesellschaft in Kelsterbach- 
Frankfurt a, M. repräsentiert nun schon seit einigen Jabren 
eine sich durch immer neue unerfreuliche Kapitel fort- 
spinnende Leidensgeschichte für die Aktionäre dieses 
Unternehmens. Soeben hat ein neuer Akt begonnen; die 
zweite Rekonstruktion, die die angeblich endgültige 
Sanierung bringen soll. Den Beginn dieses Aktes be- 
gleitete ein kräftiger Kurssturz der Aktien, die noch am 
Tage des Bekanntwerdens des neuen Verlusiabschlusses 


zu annähernd 125% im freien Verkehr umgesetzt wurden, 
um sofort um etwa 40% auf zunächst ca. 85°/, zu fallen. 
Dass die Aktien noch am Tage der Aufsichtratssitzung, 
die mit dem Rekonstruktionsbeschlusse endete, 25% Agio 
bedangen, zeigt zur Genüge, wie völlig unerwartet und 
überraschend allen jenen Aktionären der Gesellschaft die 
neuesten Ereignisse gekommen sind, die nicht in Fühlung 
mit der Verwaltung stehen. Selbstverständlich tragen die 
älteren Aktieninteressenten der Vereinigten Kunstseide- 
fabriken Aktien-Gesellschaft an ihrem Geschick zum guten 
Teil selbst Schuld. Mit Staunen erinnert man sich heute, 
dass diese Gesellschaft, die jetzt im vierten Jahre ihre 
Aktien dividendenlos lassen muss und erneut mit einer 
1 000 000- „%-Unterbilanz abschliesst, vor noch gar nicht 
langer Zeit Dividenden von zweimal 35, dann 20, 15, 10 
und 8 % verteilt hat, dass diese Gesellschaft im Laufe 
der sechs letzten Jahre vor Eintritt der Dividendenlosigkeit 
(im Jahre 1910) insgesamt nicht weniger als 123%, ihres 
Aktienkapitals an Dividenden den Aktionären ausgekehrt 
bat. Der innere Fehler bei dem Unternehmen war, dass 
es viel zu lange an dem völlig veralteten Alkoholverfahren 
für die Herstellung von Kunstseide festgehalten hat und 
dass es die Gewinne, die es mit diesem Verfahren in ver- 
gangenen guten und konkurrenzarmen Zeiten erzielte, nicht 
in viel grösserem Umfange zur Anpassung an die technischen 
Fortschritte und zu modernenNeugestaltungen in den Fabriken 
innebehielt, sondern in überreicher Weise an die Aktionäre 
auszahlte. Damit wurde zwar dem sehr spekulativen Markt 
der Aktien dieser Gesellschaft, also dem Tagesinteresse der 
Gross- und Kleinbeteiligten, nicht aber der Zukunft der 
Gesellschaft gedient. Als das Alkoholverfahren sich, be- 
sonders bei der Neugestaltung der Verhältnisse am Markte 
dieses Rohprodukts, als völlig veraltet erwiesen hatte, war 
die Gesellschaft plötzlich ungerüstet, hatte veraltete Fabrik- 
einrichtungen und musste nach neuen, von schwierigen 
Patentprozessen bestrittenen Verfahren suchen. Sie stand 
dieser Situation um so hilfloser gegenüber, als inzwischen 
die grossen Verdienste, die früher mit der Kunstseide- 
fabrikation erzielt worden waren, eine nicht nur sehr 
potente, sondern auch sehr viel klügere und besser aus- 
gerüstete Konkurrenz auf den Plan gerufen hatten. 
Technisch war das Verfahren der Gesellschaft völlig über- 
holt, speziell das Ausland hatte die Vereinigte Kunstseide- 
fabriken-Aktiengesellschaft ganz geschlagen, so geschlagen, 
dass sie gar nicht mehr daneben in Betracht kam. Aus- 
schlaggebend war in der Kunstseidefabrikation nicht mehr 
das Alkoholverfahren, sondern das Viscoseverfahren ge- 
worden. Die mit diesem Verfahren arbeitenden Vereinigte 
Elbertelder Glanzstoff-Fabriken Aktien-Gesellschaft in Elber- 
feld, hatte die bekannten grossen Erfolge, die ihr nicht 
nur zu glänzender Rentabilität verhalfen, sondern es ihr 
ermöglichten, an dem hohen Dividendenstandard von etwa 
30 bis 40% festzuhalten und doch gleichzeitig — was 
man in Kelsterbach nicht verstanden hatte — sich ihren 
Rang in der Technik der Fabrikation trefflich zu bewahren, 
Dabei waren die Vereinigten Kunstseidefabriken in Kelster- 
bach auch noch nach anderer Richtung hin durch die 
Eigenart ihrer Fabrikationstechnik zu kompliziertem und 
erschwertem, verteuertem Betrieb genötigt. Das Ver- 
fahren, nach dem sie arbeitete, barg eine hohe Explosions- 
gefahr in sich; eine zwar nicht rationelle, aber möglichst 
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sichere Wirischaſt erforderte infolgedessen eine weite 
Dezentralisation des Betriebs, so dass die Kelsterbacher 
Gesellschaft genötigt war, die Produktion auf vier von- 
einander ausserordentlich entfernten Betriebs-Fabriken, 
die sich auf Deutschland und die Schweiz verteilten, zu 
zersplittern, was natürlich das Unkostenkonto, aber auch 
die ganze Zweckmässigkeit der Herstellung scharf belastete 
und die Gestehungkosten von vornherein in ein ungünstiges 
Verhältnis zu der nach gefahrloserer Methode arbeitenden 
Konkurrenz brachte. Dazu kam daun noch, dass das Produkt 
der Gesellschaft nicht immer allzu beliebt war. Man 
Wollte sich dann in Kelsterbach mit allerhand Experimenten 
helfen, mit der Aufnahme der Kunstlederfabrikation usw.,, 
machte zu diesem Zwecke kostspielige Fusionen, ohne 
irgend etwas anderes zu erreichen, als den Verlust neuer 
Kapitalien und neue Enttäuschungen und Schwächungen. 
Anfang 1913 sah man ein, dass es so nicht weiter gehen 
konnte, nachdem das Geschäftsjahr 1912 nach Auf- 
zehrung aller Reserven mit einem Verlust von 
681000 , abgeschlossen hatte. Das Aktienkapital, 
das von ursprünglich 2 ½ Millionen e% allmählich 
auf 3650000 % angewachsen war, wurde dann 
im März 1913 zusammengeschnitten auf 1460000 AL, 
wobei über die Tilgung der Unterbilanz hinaus etwa 
1500C00 , für Abschreibungen frei wurden. Gleich- 
zeitig führte man der Gesellschaft, deren Verpflichtungen 
etwa 2500000 # betrugen, durch Ausgabe von 1 540 000 # 
neuen Aktien (sodass das Aktienkapital auf 3000 000.42 wieder 
anstieg) neues Kapital zu, indessen nicht gerade in allzu 
reichlichem Umfange. Diese Sanierung war nur möglich 
durch Unterwerfung der Gesellschaft unter die Herrschaft 
der Elberfelder Glanzstoff-Fabriken, die ihren Ausdruck 
insbesondere darin fand, dass die Elberfelder Gesellschaft mit 
dem Kelsterbacher Unternehmen, unter Beseitigung der bis 
dahin schwebenden Palentprozesse, in ein enges technisches 
Verhältnis trat, dessen Resultat es ist, dass die Fabrik in 
Kelsterbach heute die Elberfelder Verfahren gegen Lizenz 
frei benutzen darf und dass ihr alle weiteren technischen 
Fortschritte, die man in Elberfeld erzielt, zugute kommen, 
Die Patentstreitigkeiten mit Elberfeld drängten Kelsterbach 
zu diesem Arrangement, das allein Rettung zu versprechen 
schien. Die neuen Aktien von 1 540 000 % übernahm 
Elberfeld und behielt davon 810 000 , um den Rest 
den bisherigen Aktionären der Kelsterbach-Fabrik zum 
Bezuge anzubieten. Damit glaubten letztere Aktionäre, 
aber auch die Oeffentlichkeit, die Leidensgeschichte der 
Kelsterbacher Gesellschaft abgeschlossen, die Sünden 
früberer Jahre durch Kapitalverlust und Verlust der 
Selbständigkeit ausreichend beglichen. Es kam anders. 
Es war wirklich eine allgemeine Ueberraschung, als in 
den letzien Wochen die Direktion der Vereinigten Kunst- 
seidefabriken Aktien-Ges, erklärte, dass die Sanierung vom 
März 1913 bei weitem nicht dem tatsächlichen Abschreibung- 
bedürfnisse Genüge getan habe, zumal lästige Lieferung- 
verpflichtungen abgeschüttelt und Personal abgefunden 
werden musste. Erneut ist jetzt eine Unterbilanz von rund 
1000000 & vorhanden, so dass eine wiederholte Zu- 
sammenlegung des Aktienkapitals von 3 auf nunmehr 
2 000 000 & stattfinden soll. Man wirft dabei ganz von 
selbst die Frage auf, warum denn eigentlich zu Anfang 
1913, als die Elberfelder Gesellschaft die Hand auf 


Kelsterbach -legte, nicht sofort energisch durchgegriffen 
habe. Fürchtete Elberfeld etwa, nicht zum Ziele der 
Angliederung und Konzernerweiterung zu kommen, wenn 
man damals schon völlig reinen Tisch gemacht, den 
Aktionären das wirkliche Kostenmass der erforderlichen 
Bilanzbereinigung bekanntgegeben hätte? Oder hat 
Elberfeld übereilt sich zu dem Geschäft entschlossen, 
ohne wirklich ausreichend den tatsächlichen Zustand in 
Kelstersbach festgestellt zu haben” Wie dem auch sein 
mag, es entspricht wirklich nicht der Stellung der Ver- 
einigten Elberfelder Glanzstoff-Fabriken, dass sie die vor 
genau einem Jahr den ohnedies schon schwer getroffenen 
Aktionären der Kelsterbacher Gesellschaft einen grossen 
Teil der neuen Kunstseide-Aktien zu pari anbot, jetzt, 
nach 12 Monaten für’ diese Aktien im Verhältnis von 
3 zu 2 eine Zusammenlegung fordern muss. Gewiss wird 
biervon auch der Teil des neuen und alten Aktienkapitals 
der Kelsterbacher Gesellschaft betroffen, der in den Besitz 
des Elberfelder Unternehmens übergegangen ist. Die 
Aktionäre der Vereinigten Glanzstoff-Fabriken Elberfeld 
und diese selbst können aber den entstehenden Ausfall viel 
leichter ertragen als die vie'en Kleinaktionäre der Ver- 
einigten Kunstseidefabriken Kelsterbach, und es ist doch 
keine Entschuldigung für Fehler, dass man unter ihnen 
Selbst zu leiden hat. Wenn man fremdes Geld heranzieht, 
übernimmt man auch eine Verantwortung. Und diese 
Verantwortung sollte die Elberfelder Gesellschaft — schon, 
damit sie sich nicht der Vermutung aussetzt, sie wolle 
durch scharfes Operieren an Kelsterbach die Klein- 
interessenten dieses Unternehmens heraus drängen — 
meiner Auffassung nach dazu führen, die ganze An- 
gelegenheit auf andere Weise als auf die jetzt vorgesehene 
zu erledigen: nämlich durch vollständige Uebernabme der 
Vereinigten Kunstseidefabriken Aktien-Gesellschaft. Das 
würde der Elberfelder Fabrik nicht allzuviel kosten, selbst 
wenn sie für die Aktien den Paristand, zu dem sie einen 
Teil des Kapitals im März 1913 anbot, bewilligen würde, 
da sie ja einmal selbst im Besitze eines erheblichen Be- 
Standes an Keltersbach-Aktien ist. Zum andern ist die 
Elberfelder Gesellschaft eine sehr hochrentierende und 
kräftige Gesellschaft, die ihr gegenwärliges Kapital von 
5 000 000 % — wenn sie sich die wenigen Aktien nicht 
leihweise beschaffen kann — nur unbedeutend erhöhen 
müsste, wenn sie durch Aktienaustausch unter Heran- 
ziehung ihres sehr grossen Aktienagios — der Aktien- 
kurs steht jetzt auf etwa 600%, — die Kelters- 
bacher Aktionäre abfinden würde. Rechnet man, dass 
etwa 2000000 l dieser letzteren Aktien im freien 
Verkehr sind, so würde ein Betrag von etwa 400 000 # 
neuen Elberfelder Aktien reichlich genügen, die ganze 
Kelsterbacher Affäre, die heute gewiss nicht vorteilhaft 
für Elberfeld ist, aus der Welt zu schaffen. Die Kelster- 
bacher Aktionäre würden bei einem solchen Umtauschgebot 
Wahrscheinlich zugreifen, zumal sie eine sofort oder doch 
bald börsenfähige Aktie erhalten würden. Dann wäre 
auch Elberfeld dauernd eine Konkurrenz los, die sie freilich 
bisher nicht allzu sehr bedrückte.“ 
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Gedanken über den Geldmarkt. 


In London bleibt weiter der Gegensatz bestehen, der 
schon seit einigen Wochen auffallen muss, das ist auf der 
einen Seite die ständig ungünstige Gestaltung der Gold- 
bewegung und auf der anderen die weichende Tendenz 
des Privatsatzes. Dabei ist es bemerkenswert, dass selbst 
die innerpolitischen Sorgen, die sonst nicht spurlos am 
Diskontmarkt vorübergehen, ohne Wirkung geblieben sind. 
Man kann diese Erscheinung eben nur so verstehen, dass 
die Banken und sonstigen Geldanleger im neuen Quartal 
grosse Rückflüsse und wenig passende Anlagegelegenheit 
erwarten und daher schon jetzt auf die Füllung des 
Portefeuilles bedacht sind. Andererseits wird aber die 
ſremde Konkurrenz um das Gold nicht so tragisch 
genommen, weil man fest damit rechnet, zum Beginn des 
kommenden Vierteljahres den fremden Wettbewerb teil- 
weise zurücktreien zu sehen und die eigenen Kassen dann 
wieder auffüllen zu können. Man hegt diese Hoffnung 
anscheinend um so mehr, als die Verhältnisse in Brasilier, 
besonders die ständig passive Handelsbilanz des Landes, 
noch grosse Exporte der dortigen Konversionskasse 
erwarten lassen. So sind schon in der letzten Zeit die 
Ansprüche Argentiniens teilweise von dort befriedigt 
worden und neuerdings sogar 400 000 Pfund nach Europa 
abgegangen, die in der Hauptsache vermutlich ihren Weg 
nach London finden werden. Das verbessert im Moment 
die Aussichten für die englische Goldversorgung, wenn es 
dafür auch die prekären Verhältnisse in Brasilien um so 
schärfer illustriert. Auch in der verflossenen Woche war 
wieder Russland in grösserem Umfange Konkurrent am 
Barrenmarkte und zahlte sogar bis —,77.9%/,, um andere 
Mitbewerber aus dem Felde zu schlagen. Wie die Frank- 
furter Zeitung meldet, handelt es sich bei diesen merk- 
würdigen Käufen, die zu einem Zeitpunkt unternommen 
werden, in dem sich die russische Valuta unter ihrer 
eigentlichen Münzparität bewegt, um Rimessen, zu deren 
Beschaffung sich die französischen Uebernehmer der letzten 
Eisenbahnanleihe verpflichtet hätten. Dieser Zusammenhang 
kann aber keineswegs die Gewaltsamkeit der Operation 
herabmindern, die darin liegt, das Gold von aussen her 
ins Land zu ziehen in einem Moment, wo die Bewegung 
der Valuten erkennen lässt, dass grosse aktuelle russische 
Zahlungverpflichtungen an das Ausland bestehen. Es 
handelt sich hier anscheinend um einen Teil der Mass- 
nahmen, die zwischen Frankreich und Russland zur 
Erhöhung der russischen Kriegsbereitschaft vereinbart 
worden sind. Sollte aber die russische Ernte unbefriedigend 
ausfallen und demnach auch die diesjährige Exportkampagne 
hinter den Erwartungen zurückbleiben, so dürfte es Russ- 
land kaum gelingen, das auf so unnatürliche Weise heran- 
gezogene Gold im Lande zu behalten. 

Am heimischen Markt hat sich nach dem Medio wenig 
verändert. Tägliches Geld ist weiter stark offeriert, und 
der Privatdiskont verharrt ungefähr auf dem Niveau der 
Vorwoche. Die Ultimoregulierung hat auf der Basis von 
ca. 5 0% eingesetzt, doch zeigt sich vereinzelt bei den 
Geldgebern auch Neigung, unter diesem Satz abzuschliessen. 
Bemerkenswert und bezeichnend für die Geldflüssigkeit 
des hiesigen Marktes ist es, dass die Devisenkurse in der 
letzten Zeit steigende Richtung eingeschlagen haben; es 
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Freitag, 
27. März 
5/6 6% 


Sonnabend, 
28. März 
57¼8—6% 
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Montag, 
30. März 
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Düsseldorfer 


Bankaus weis 


Börse, — Ironmonger- 
Bericht. — Prämienerklärung Berlin, 
Hamburg, Wien. — G.- F.: Deutsche 
Dampfschiffahris-Ges. Kosmos, Ham- 
burg-Amerika-Linie, Banca Commerciale 
Italiana, Norddeutsche Bank Hamburg, 
Union Bank Moskau, Allgem. Deutsche 
Credit-Anstalt, Bayerische Handelsbank, 
Schwarzburgische Hypothekenbank Son- 
dershausen, Mathildenhütte, Aren- 
bergsche Akt.-Ges. f. Bergbau u. Hütten- 
betrieb, Königin Marienhütte, Bremer 
Wollwäscherei, Elektrotechnische Fabrik 
Rheydt Max Schurch, Akt.-Ges. für Che- 
mische Industrie Gelsenkirchen-Schalke, 
Stutigarter Strassenbahnen, Deutsche 
Zündholzfabriken-Ges. Lauenburg, A.-G. 
f.Automatischen Verkauf. — Schluss des 
Bezugsrechts Rheinische Schuckert-Ges. 


New York. Ultimo- 
liquidation Berlin, Hamburg, Wien. — 
G.-V.: Dresdner Bank, Disconto- Gesell- 
schaft, St. Petersburger Disconto-Bank, 
Vogiländische Creditanstalt, A. Busse & 
Co., Bergwerks-Ges. Hibernia, Berg- 
werks-Ges. Consolidation, Dampfschiff- 
fahrts. Ges. Argo Bremen, Deutscl.-Oesler- 
reichische Bergwerks- Ges., Reichelt 
Metallschrauben-Akt.-Ges., Bayerische 
Hartstein- Industrie, Rhein.-Nassauische 
Bergwerks- und Hütten- Akt.-Ges., Ein- 
tracht Braunkohlenwerke und Brikett- 
fabriken, Lichtenberger Terrain- Ges., 
Bremen-Besigheimer Oelfabriken, Feld- 
mühle Papier- u. Zellstoffwerke, Hanno- 
versche Papierfabriken Ahlſeld- Gronau, 
Revision Treuhand-Ges., Neue Deutsch- 
Böhmische Elbschiffahrts-Ges., Neue 
Dampfer- Compagnie Stettin, Alkaliwerke 
Siegmundshall, Berlin- Gubener Hut- 
fabrik, Ravensberger Spinnerei, Ver. 
Glanzstofffabriken, Gebhard & Co, Con- 
cordia-Spinnerei u. Weberei, Rheinische 
Linoleum- Werke Bedburg, Union Italiana 
Tramway Elettriche Genua, Officine 
Elettriche Genovesi. 


Essener Börse. — Prämienerklärung Paris, 


Frankfurt a. M. @.-V.: Mecklen- 
burgische Bank Schwerin, Württem- 
bergische Bankanstalt vorm. Pflaum 
& Co., Württembergische Vereinsbank 
Stuttgart, Danziger Privat-Aktien-Bank, 
Dampfschiffabrts Ges. Hansa, Deutsche 
Treuhand-Ges., Porzellanfabrik Rosen- 
thal, Ver. Flanschenfabrik u. Stanz werke 
Regis, Grün & Bilfinger, Alfred Gut- 
mann Akt.-Ges. f. Maschinenbau, Nord- 
park Terrain-Ges., Sächsische Wollgarn- 
fabrik Tittel & Krüger, Deutsche Con- 
tinental-Gas-Ges. Dessau, Eisenhütten- 
werk Thale, Ver. Berliner Mörtelwerke, 
Mitteldeutsche Hartstein-Industrie, 
Schluss der Zuzahlungfrist Deutsche 
Keramitwerke. 


N) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer Über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. ilber 


Generalversammlungen, 


Ablauf von Bezugsrechten, Markitage, 


Liquidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tugeu in 


den Zeitungen achten müssen. 


In Kursiv-Schrift sind dirjanigen 


Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 


lassen. 


Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont in 


Rarlın vam selben Tag des Vorjahren 
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Dlenstag, 
31. März 
56.5 ¼ % 


Mittwoch, 
1. April | 
5 J —5¼ % 


Donnerstag, 
2. April 
4 —5/% 


Freitag, 
3. April 
50 


Sonnabend, 
4. April 
4ů59—— 5% | 


Düsseldorfer Börse. — Lieferungtag Berlin, 
Hamburg, Frankfurt a. M. — Ultimo- 
liquidation Paris. — @.-V.: Deutsche 
Bank, Bergisch Märkische Bank, Deutsch- 
Ueberseeische Bank, Azow-Don Com- 
merzbank, Dänische Landmannsbank, 
Neue Boden-Akt.-Ges., Rheinische Gerb- 
u. Farbstoftfabrik Gebr. Müller, Alsensche 
Portland - Cementfabriken, Leipziger 
Braunkohlenwerke Kulkwitz, Aachener 
Kleinbahn, Phönix Akt.-Ges. f. Braun- 
kohlenvei wertung, Dampfschiffahrts- 
Ges. Neptun. — Schluss der Einreichung- 
frist Sächsische Pıüsch- u. Krimmerfabrik 
Akt.-Ges., Einreichungfrist Obligationen 
Zwickauer Elektrizitätswerk u. Strassen- 
bahn, Einreichungfrist Sächsische Dach- 
steinwerke vorm. Petrikowsky. 


Essener Börse. — Berlins (retreidebestünde, 
Hamburger Kaffeevorräte. — März- 
ausweise Grosse Berliner Strassenbahn, 
Allgemeine Berliner Omnibus- Ges., Elek- 
trische Hoch- u. Untergrundbahn, Ham- 
burger Strasseneisenbahn, Hamburg- 
Altonaer Centralbahn. — G.-V.: Dürener 
Bank, Hamburg-Bremer Afrika-Linie, 
Terrain-Akt.-Ges. Park Witzleben. 

Essener Börse. — Ixonage- Bericht. — 
Bankausweise London, Paris. — Reichs- 
bankausweis. — G.-V.: Dette Publique 
Hellenique, Norddeutscher Lloyd, Com- 
merz- und Disconto-Bank, Rheinische 

Creditbapk, Pfälzische Bank, Löbauer 

Bank, Märkische Bank Bochum, Con- 

solidiertes Braunkohlenbergwerk Caro- 

line, Allgemeine Deutsche Kleinbahn, 

Norddeutsche Jutespinneiei u. Weberei, 

Gross-T.'chterfelder Bauverein. 


Düsseldorfer Börse. — Ironmorger-tie- 
richt. — Zahlteg Paris, Wien. Duurings 
Kajfeestatistik. — Mürzausweis Luxem- 
bergische Prinz- Heinrich-Bahn. - G. - V.: 
Ludwig Löwe Akt.-Ges., Deutsche 
Waffen- u. Munitionsfabriken, Mecklen- 
burgisch-Strelitzsche Hypothekenbank, 
Süddeutsche Diskont-Ges., Schöller & 
Eitorfer Kammgarnspinnerei, Grube Leo- 
pold b. Edderitz, Silesia Verein Chemi- 
scher Fabriken, Wittener Glashütten, 
Strassenbahn Hannover, Deutsche Lino- 
leumwerke Hansa, Chemnitzer Aktien- 
Spinnerei, Chemin de fer de Paris- 
I,yon-Meliterrar ée. 


Bankausweıs New York. — G. P. Berliner 
Handels-Gesellschaft, Banca Generala 
Romana, Stahl & Federer, Anhalt- 
Dessauische Landesbank, RussischeBank 
für auswärtigen Handel, Ostbank für 
Handel u Gewerbe, Schlesischer Bapk- 
verein, Allgemeine Gas-Akt.-Ges. Magde- 
burg, Sächsische Sirassenbahn - Ges. 
Plauen, Atlas I,ebensversicherungs-Ges. 


| Ludwigshafen, Braunschweig. Kohlen- 


bergwerke, Dittersdorfer Filz- und 
Kratzentuchfabrik, Oberschlesische Koks- 
werke und Chemische Fabriken, West- 
fälisch - Anhaltlische Sprengstoff - Akt. 
Ges., Keyling & Thomas Eisengiesserei. 


Ausserdem zu achten auf: 
Abschluss des Stahlwerksverbands, 
Oesterreichische Eisenbahnen. 

Zulassunganträge (in Mill. #): 
Berlin Ti neueAktien, e 
Gerresheimer Glashüttenwerke, 30 4% 
Hyp.-Pfdbr. Preussische Bodencredit- 
Akt.-Bank, 11 Anteilscheine Neu-Guinea- 
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Hypoth.-Bank. Hamburg: 21!/, 5% 
Obl. Ungarische Lokaleisenbahn, 500 Kr. 
4½ % Ungar. Staatsanleihe. Stettin: 
2,31 Aktien Chemische Fabrik Pom- 
merensdorf. Frankfurt: 20 4% Hyp.- 
Pfdbr. Vereinsbank Nürnberg. Dres- 
den: 0,250 Aktien Bautzener Brauerei 
und Mälzerei. 


Verlosungen: 


31. März: Braunschweiger 20 Tlr. (1868), 
Freiburger 50 Fr. (1887). 1. April: 
4% Badische 100 Tlr. (1867), 3%, 
Rotterdamer 100 Gld. (1868), 2½ % 
Stuhlw.-Raab-Grazer Eisenb. 100 Tl., 
4% Theiss-Regulierung 100 GId. (1880), 
3%, Türkische 400 Fr. (1870), 23/5, 3% 
Credit foncier de Fr. (1879, 1880, 1891, 
1899), desgl. 3% Pfabr. (1909), 2%/,, 
3% Pariser 400 u. 300 Fr. (1894/96, 1912). 


Co., 20 4% Kommunal-Obl. Deutsche 


geht daraus hervor, dass Anlagen des Auslandes zum 
Ultimo in nennenswertem Umfange hier nicht erwartet 
werden. Besonders fest lag Scheck Paris; anscheinend 
waren in dieser Devise auf den sonst am Quartalsschluss 
üblichen Rückgang hin stärkere Baisseengagements per 
Ende März eingegangen worden, die jetzt zur Deckung 
gelangen, da man, wie eben erwähnt, nicht mehr annimmt, 
dass sich grössere Summen von Paris aus zur Neuanlage 
im Quartal hierher wenden. Recht fest lag auch Scheck 
Wien. Es sieht aus, als ob auf die aus den letzten 
Anleihegeschäften hier entstandenen österreichischen Gut- 
haben in der letzten Zeit von der Donau aus stärker 
disponiert worden ist. Auch die bevorstehende Emission 
österreichischer Schatzscheine, bei der eine grössere deutsche 
Beteiligung zu erwarten ist, dürfte bereits einen gewissen 
Einfluss auf die Kursgestaltung ausgeübt haben. 
Justus. 


Antworten des Herausgebers. 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen 
Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


Der Herausgeber des Plutus erteilt grundsätzlich keine Auskünfte über die Solidität und den Ruf von Firmen sowie 


über die Qualität von Wertpapieren. 


Alle hier wiedergegebenen Auskünfte sind nach bestem Wissen und eventuell 


nach eingehender Erkundigung bei Sachverständigen erteilt. Die Auskunfterteilung ist jedoch eine durchaus freiwillige 
Leistung des Herausgebers, für die er keinerlei vertragliches Obligo übernimmt. 


L. S. in Posen. Anfrage: „1. In den Bilanzen 
der Terrain-, Bau- und Grundbesitz-Gesell- 
Schaften erscheinen auf der Aktivseite die im Besitz der 
Gesellschaft befindlichen Grundstücke, deren Wert meisten- 
teils in einem Betrage angegeben ist, während sich auf 
der Passivseite die Summe der auf diesen Grundstücken 
lastenden Hypotheken befindet. Welcher Wert ist es 
nun, der diesen Grundstücken in den Bilanzen unter den 
Aktiven zugrunde gelegt wird? (Ankaufswert, amtlicher 
Taxwert usw.?) 2. Ferner würde ich Sie um Angabe der 
Literatur über die Inventarisierung von Gebäuden bitten.“ 

Antwort: 1. Ich habe mich wegen dieser Frage, um 
Sie darüber zu informieren, wie in der Praxis bilanziert 
Wird, bei einer grossen Aktien-Gesellschaft erkundigt, von 
deren Direktion mir geschrieben wird: „Zu unterscheiden 
Ist bei der Bilanzierung zwischen bebauten und unbebauten 
Grundstücken. Bezüglich der ersteren ist es üblich, sie 
zum Erwerbspreise einschliesslich Erwerbskosten — keines- 
falls höher — in die Bilanz einzustellen, sofern nicht wert- 
mindernde Gründe vorhanden sind, welche eine niedrigere 

ewertung erforderlich erscheinen lassen. Etwa nötige 
Abschreibungen vom Gebäudewert sind jährlich vor- 
zunehmen. Aussergewöhnliche Umbaukosten, welche die 
entabilität erhöhen, z. B. Einbau von Zentralheizung, 
armwasserversorgung, Fahrstuhl, können dem Buchwert 
zugeschlagen werden; dagegen sind laufende Reparaturen, 
feuern und alle sonstigen Unkosten über Unkostenkonto 
zu verbuchen. Bei unbebauten Grundstücken gilt zunächst, 
dass auch hier der Erwerbspreis als Buchwert einzusetzen 
ist. Alle Aufschliessungskosten werden dem Buchwert 
zugeschlagen. In bezug auf gezahlte Hypothekenzinsen, 
teuern und dergleichen ist die Praxis verschieden. Die 
ulwendungen hierfür können dem Buchwert zugeschlagen 
Werden, sofern letzterer nicht etwa dadurch den Marktwert 
übersteigt. Taxwerte werden der Bilanzierung von Grund- 
stücken nicht zugrunde gelegt; es sei denn, dass die Taxen 
87 dem Zwecke aufgenommen sind, zu hoch erscheinende 
zuchwerte herabzusetzen.“ — 2. Lewin, Die Inventari- 
sierung von Industrie- und Gewerbebetrieben ( 2,50). 

K. W. in Meiningen. Anfrage: »Ihr „Plutus- 
Archiv- macht keine speziell finanzwissenschaftlichen 

erke namhaft und ich wäre Ihnen daher dankbar, wenn 


Sie mir einige populär gehaltene einschlägigen Werke 
neueren und neusten Ursprungs, welche sich zum Selbst- 
studium eigneten, bezeichnen würden.“ 


Antwort: Populär geschriebene finanz wissenschaft- 
liche Werke sind u. a. Fellmeth: Grundzüge der Finanz- 
wissenschaft / 2,75). Pickhahn: Kleine Finanzwissen- 
schaft (4 2). Kempin: Elemente des Finanzwesens 
(A 3). Die umfangreicheren empfehlenswerten Werke 
grundlegender Art über Finanzwissenschaft von Conrad, 
Eheberg, Heckel und Roscher — ganz abgesehen 
von Ad. Wagners vierbäudiger Finanzwissenschaft — sind 
schon relativ schwer geschrieben. 


F. S. in Düsseldorf. Anfrage: 1.) „Ich gestatte 
mir die Anfrage, ob Sie mir einige Werke nennen können, 
welche die gesamten Handelswissenschaften sowie 
die Handelsgeographie umfassen. 2.) Es liegt mir 
speziell daran, mich über die Marktverbältnisse der 
Handelsartikel, die von Deutschland nach Japan ausge- 
führt werden, und über die Marktverhältnisse der Handels- 
artikel,-die von Japan nach Deutschland eingeführt werden, 
zu orientieren,“ 


Antwort: 1.) Ueber Handelswissenschaften etc. 
orientieren am besten: Maier-Rothschild: Handbuch 
der gesamten Handelswissenschaften 3 Bände (% 30,—). 
Sehr brauchbar ist auch das von Obst herausgegebene 
„Buch des Kıufmanns“ 2 Bände ( 24,—). 2.) Für den 
Handelsverkehr mit Japan ist vor kurzem ein sehr um- 
fangreiches Werk erschienen, das Ihnen zweifellos sehr 
gute Dienste leisten wird. Es ist dies: O. Scholz und 
Dr. K. Vogt „Handbuch für den Verkehr mit Japan“ 
(AM. 20,—). Um ständig auf dem Laufenden über etwaige 
Veränderungen im japanischen Zolltarif und in der Markt- 
lage zu sein, müssten Sie als Ergänzung noch regelmässig 
die vom Reichsamt des Innern herausgegebenen „Nach- 
richten für Handel, Industrie und Landwirtschaft“, die an 
Interessenten kostenlos abgegeben werden, lesen. Zu 
empfehlen wäre auch die Lektüre der monatlich er- 
scheinenden Veröffentlichungen der Kais. Konsulate und 
Handelssachverständigen, die unter dem Namen „Deutsches 
Handelsarchiv“ im Verlage von Ernst Siegfried Mittler & 
Sobn in Berlin erscheinen. 


260 


Plutus-Archiv. 
Chefs und Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


8 70 HGB. 


Abfällige Bemerkungen über das Geschäft, 
Der Kläger ist entlassen worden, weil er nach der Be- 
hauptung der Beklagten geäussert habe, in der Bude sei 
nichts los — er habe damit das Geschäft gemeint — es 
gebe keine Schmussecken und nicht einmal einen Platz, 
wo man Bier trinken könne. Das Gericht verurteilt: es 
seien keine Gründe zur Entlassung gegeben. (Urteil der 
I. Kammer vom 10. März 1914.) 


8 286 ZPO. 


UngerechtfertigteAblehnung des unter Eides- 
zuschiebung angebotenen Beweises. Die Klägerin 
war auf einen Probemonat bis 31. Dezember engagiert. 
Der Beklagte behauptet, er habe ihr an diesem Tuge 
gesagt, sie könne noch einen weiteren Monat zur Probe 
bleiben. Die Klägerin bestreitet dies; sie nimmt die gesetz- 
liche Kündigungsfrist in Anspruch, da sie über den ver- 
einbarten Probemonat hinaus ohne besondere Abrede be- 
schäftigt worden sei; sie habe auf keinen Fall jene Auesse- 
rung gehört, diese sei auch sicher vom Beklagten nicht 
getan. Dieser schiebt ibr den Eid darüber zu. Das 
Gericht verurteilt, ohne über den Eid zu erkennen: es 
habe auch, ohne dass Klägerin den Eid leiste, die Ueber- 


zeugung gewonnen, dass sie nicht gehört habe, was der 
Beklagte gesagt habe. (Urteil der 1. Kammer vom 
10. März 1914.) — Die Entscheidung ist bedenklich. Das 
Gericht darf an sich einen angebotenen Beweis, so lange 
eine Behauptung noch streitig ist, nicht ablehnen. Der 
Klägerin mehr zu glauben als dem Beklagten lag kein 
Anlass vor. Aber offenbar wollte ihr das Gericht den Eid 
ersparen, weil sie erst 16 Jahre alt war. Indessen, wenn 
das Gericht glaubte, sie würde auch ohne Eid die Wahrheit 
sagen, so walteten doch keine Bedenken ob, ihr den Eid 
abzunehmen, der nach der Prozesslage an sich hätte ab- 
genommen werden müssen. 


5 63 HGB. 


Vertragsmässiger Ausschluss des Gehalts- 
anspruchs für den Krankheitfall. Nach einem 
Urteil der II. Kammer vom 12. Februar 1914 ist die 
Vereinbarung giltig, dass der Handlunggehilfe für solche 
Tage, an denen er dem Geschäft fernbleibt, gleichviel ob 
wegen Krankheit oder aus einem andern Grunde, kein 
Gehalt erhalten solle. Das ist jetzt wohl auch die 
herrschende Ansicht beim Berliner Kaufmannsgericht, nur 
die III Kammer pflegt $ 63 für zwingendes Recht zu 
erklären, 


Neue Literatur der Mofkswirffehaft und des Rechts. 


Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 
besprechen. Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, 
Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plut 


Kursberechnung aller an den deutschen Börsen 
notierten Dividendenpapiere zum Zwecke der 
Wehrbeitragserklärung. 2. Ausgabe. Kurse vom 
31. Dezember 1913 mit und ohne Dividendenabschlag. 
Berlin, Januar 1914, 

Berliner Börse. — Augsburger Börse. — Braunschweiger 


Börse, — Bremer Börse. — Breslauer Börse. — Cölner 
Börse, — Dresdner Börse. — Düsseldorfer Börse. — 
Essener Börse. — Frankfurter Börse. — Börse zu Halle 
a. S. — Hamburger Börse. — Börse zu Hannover. — 


Königsberger Börse. — Leipziger Börse. — Magdeburger 
Börse. Mainzer Börse. Mannheimer Börse. 
Münchener Börse, — Stuttgarter Börse. — Zwickauer Börse. 


Werkpensionskassen, Knappschaftskassen und 
ähnliche Einrichtungen in ihrer Bedeutung 


für Geld- und Kreditwesen. Von Privatdozent 
Dr. Adolf Günther, Berlin. Untersuchungen über 
das Volkssparwesen. Band 137, II. Teil. 3. Bd. der 
Schriften des Vereins für Sozial-Politik. Im Buchandel 
nicht erschienen. Verlag Duncker & Humblot, Leipzig, 
München, 

Private Werkpensionskassen. — Die innere Struktur 
der Kassen. — Uebersicht über das Material. — Allgemeines 
über die Organisation der Kassen. — Grundvermögen der 
Kassen. Mitgliedschaft. Beitragsleistungen. 
Rechtsstellung beim Ausscheiden aus dem Dienst, ins- 
besondere Beitragsrückgewähr. — Leistungen der Kassen, 
insbesondere Bewegung des Mitglieder- und Pensionierten- 


standes. — Allgemeines über die Verwaltung. — Die 
Geschäfisergebnisse der Kassen. — Pensionskassen der 
Gemeindeverwaltungen. — Knappschafikassen. 


Zeitschrift für Sozialwissenschaft. 
Julius Wolf. Fortgeführt von Dr. Ludwig Pohle, 
Prof. der Staaiswissenschaften an der Frankfurter 
Akademie 1914. Neue Folge. V. Jahrgang, Heft 1. 
Preis des Heftes 2,00 ./£. Leipzig, A. Deichertsche 
Verlagsbuchhandlung. 


Begründet von 


ausserdem aber auch gegen 
us Verlages zu beziehen.) 


Neue Darstellungen der Geschichte der Volkswirtschaft- 
lehre. Von L. Pohle. — Die Bevölkerurgentwicklung in 
Irland. I. Von F. Prinzing. — Grundbegnff, Aufgaben 
und Methode der Wissenschaft von der Volkswirtschaft- 
politik. I. Von W. Has bach. 

Das Wirtschaftsjahr 1011. Jahresberichte über den 
Wirtschafts- und Arbeitsmarkt. Für Volkswirte und Ge- 
schäftsmänner, Arbeitgeber- und Arbeiter- Organisationen. 
Von Richard Calwer. Erster Teil: Handel und 
Wandel 1911. Preis brosch. 15,00 ., geb. 16,00 #. 
Jena 1913, Verlag von Gustav Fischer. 

Entwicklung der Produktion. — Kartellwesen. — Die 
Lage des Arbeitmarktes. — Streiks und Aussperrungen. 
— Landwirtschaft. — Bergbau. — Eisengewerbe. 
Metalle und Maschinen. — Textilgewerbe. — Bekleidung-, 
Nahrung- und Genussmittelgewerbe. — Baugewerbe. — 
Geldmarkt. Börse und Bankwesen. — Auswärtiger 
Handel. — Verkehrswesen. — Einkommen und Konsum. 
— Warenpreise. Kurze Uebersicht der wirtschaft- 
politischen Reichsgesetze — Chronik des Jahres 1911, 
Die Chemische ladustrie in Belgien, Holland, Nor- 

wegen und Schweden. Von Thomas H. Norton, 
Konsul der Vereinigten Staaten in Chemnitz i. S. Handels- 
sachverständiger des Department of Commerce and 
Labor. Mit Genehmigung des Verfassers ins Deutsche 
übertragen und ergänzt von Dr. H. Grossmann. Privat- 
dozent an der Universität Berlin. Preis brosch. 4.00 A. 
Braunschweig 1914, Druck und Verlag von Friedr. 
Vieweg & Sohn. 

Die chemische Industrie in Belgien. — Die Schwefel- 
säureindustrie. — Salpetersäure, Salzsäure und Natrium- 
sulfat. — Superphosphat. — Guano und Thomasmehl, — 
Silicofluoride, Kupfersulfat, Kupfer. — Die Sodaindustrie. 
— Die Organisation der Solvaygesellschaft. — Kristallisierie 
Soda, Natriumbicarbonat, kaustische Soda. — Chlorkalk. 
— Natriumsulfid, Sulfite, Magnesiumsulfat. — Alaun. — 


Phosphor, Phosphorsäure. — Mineralfarben. — Komprimierte 
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Gase, Bariumsulfat, Borax. — Arsenik, Zinkchlorid, Wasser- 

Stoffsuperoxyd. — Zement. Zündbölzer. — Gas. — 

Papier, Leuchtgas und Nebenprodukte. — Teerdestillation 

und Teerfarbenfabrikation.. — Holzdestillaion. — Gerb- 

Stoffextrakte. — Explosivstoffe. — Stärke, Leim und 

Gelatine. — Oel und Fette. — Margarine, Kerzen, Seife. 

— Firniss> und Lacke, Parfümerien und pharmazeutische 

Produkte. — Zuckerindustrie. — Berg- und Hüttenwesen. 

— Der Handelsverkehr in Chemikalien und verwandten 

Produkten zwischen Deutschland und Belgien. — Die 

Chemische Industrie in Holland. — Die chemische Industrie 

in Norwegen. — Die chemische Industrie in Schweden 

Kurstabellen der Norddeutschen Börsen 1913. 

III. Jahrgang. Zusammenstellung der monat- 
lichen und jährlichen höchsten, niedrigsten 
und letzten Kurse von allen an den Börsen 
von Hamburg, Bremen und Hannover ge- 
handelten Wertpapieren, Sorten und Wechseln 
sowie der Ultimo-Liquidations-Kurse. An- 
merkungen über Kapital, Reserven, Zinsen 
und Dividenden. Preis 4,00 #. Berlin, Leipzig, 
Hamburg. Januar 1914, Verlag für Börsen- und Finanz- 
literatur A.-G. 

Kurstabellen der Frankfurter.Börse 1913. III. Jahr- 
gang. Zusammenstellung der monatlichen und 
jährlichen höchsten, niedrigsten und letzten 
Kurse von allen an der Frankfurter Börse ge- 
handelten Wertpapieren, Sorten und Wechseln 
Sowie der Ultimo-Kompensations-Kurse. An- 
merkungen über Kapital, Reserven, Zinsen 
und Dividenden nebst einem Verzeichnis der 
an der Frankfurter Börse zum Terminhandel 
zugelassenen Wertpapiere und der Stichtage 
der Ultimoliquidation. Preis 4,00 . Berlin, Leipzig, 
Hamburg. Januar 1914, Verlag für Börsen- und Finanz- 
literatur A.-G. 


Kurstabellen der Süddeutschen Börsen 1913. 
III. Jahrgang. Preis 4,00 . Berlin, Leipzig, Hamburg. 
Verlag für Börsen-undFinanzliteraturA.-G. Zusammen- 
Stellung der monatlichen und jäbrlichen 
höchsten, niedrigsten und letzten Kurse von 
allen an den Börsen von München, Augsburg, 
Mannheim und Stuttgart gehandelten Wert- 
Papieren, Sortenund Wechseln. Anmerkungen 
über Kapital, Reserven, Zinsen und Dividenden. 

Industrie-Förderung. Nach einem im Verein öster- 
reichischer Chemiker in Wien gehaltenen Vortrag. 
Von Dr. R. Escalles in München. Preis brosch. 
1,20 A. Stuttgart 1914, Verlag von Ferdinand Enke. 

Die Zukunft der Verbrauchssteuern in Deutschland. 
Von Geh. Reg.-Rat Dr. Julius Lissner, Berlin. Heft 9 
der Finanzwirtschaftlichen Zeitfragen. Preis brosch. 2,00 M. 
Stuttgart 1914, Verlag von Ferdinand Enke. 
Wehrbeitrag und Lage. — Direkte Steuern, Reich, 

Einzelstaaten und Kommunen. — Getränke- und Cigaretten- 

Esteuerung. — Luxus und Wertzoll. 
Oniunktur und Eisenbahnen, Von Offenberg, 
Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat und Ministerialdirektor des 
Rel. preussischen Ministeriums der öffentlichen Arbeiten, 
Berlin. 10. Heft der Finanzwirtschaftlichen Zeitfragen. 
Preis brosch. 2,00 4. Stuttgart 1914, Verlag von 
Ferdinand Enke. 

K Vorbemerkung. — Die Eisenbahnen und die grossen 

gulturwogen. — Die Betriebsergebnisse der gesamten 
Entschen Babnen.— Die Beiriebsergebnisse der preussischen 

r hnen. — Die Eisenbahnen und die kleineren Konjunktur- 

edlen: — Die Einwirkung der Eisenbahnen auf die 
Onjunktur. — Ausblick. 
sutscher Börsen-Kalender und Effekten-Hand- 
buch 1014. 51. Jahrgang. Beilage zur „Frankfurter 
Zeitung“, Preis 2,00 A. Frankfurt a. M, Selbstverlag 
der Socieläts Druckerei Ges. m. besch. Haftung. 


80 gselehenslose. Auszahlung anderer Lose. — Zahl- 
en von Losen. — Gezogene Serien. — Allg. Ver- 
register. Notizen über Coupons. — Kuss. 
ollcoupons. — Dividenden von Aktiengesellschaften. — 


. 
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Emissionen im Jahre 1913. — Ergänzung zum Frankfurter 
Kursblatt. — Abschlüsse von Aktiengesellschalten. 
Kurssch vankuagenim Jahre 1913. —. Kompensationskurse 
der Frankfurter Börse im Jahre 1913. — Warenpreis- 

Schwankungen im Jahre 1913. — Rentabilität der fest- 

verzinslichen Anlagewerte. — Liquidationstage der Börsen 

von Fıankfort, Berlin, Hamburg, Genf, Wien, Brüssel, 

Basel, Zürich, London. — Paritäten- Tabellen, — Um- 

rechnungtabellen. — Silberpreis in London und Frankfurt 

a. M. — Eisenbahn-Einnahmen. Gebührensätze der 

Reichsbank-Angestellten versicherung. 

Deutsches Petroleum-Monopol und Welt-Petro- 
leum-Markt. In letzter Stunde noch ein Wort zum 
deutschen Leucktöl-Projek. Von A. Germanicus. 
1914,Politik, Verlagsanstalt und Buchdruckerei, G.m.b.H., 
Berlin W 57. 


Die Versorgungfrage. Galizien. — Russland. — 
Rumänien. — Amerika. — Rekapitulation. — Die Qualität- 
frage. — Die Einkaufspreise des Monopols — Die Ver- 


schiffungkosten. — Resümee. 


Deutschlands Bergwerke und Hütten. Jahrbuch‘ der 
gesamten Montan- und Hütten-Industrie Deutschlands.. - 
11. Jahrgang 1913/14, mit einem Lebensabriss und 
Bildnis von Emil Kirdorf. Band I und II gebd. 15,00 KA. 
Berlin 1914, Verlag von Hermaan Meusser. 

Band I umfassend Gesamt-Verzeichnis der Steinkohlen-, 
Braunkoblen-, Kali-, Salz-, Blei-, Silber-, Kupfer-, Erz- 
und anderen Bergwerke. (Mit Nebenbetrieben, wie: Brikett-, 
Teer-, Paraffin-, Benzol- und chemischen Fabriken, Auf- 
bereitungen, Wäschen.) Erdölbetriebe, Salinen, Bobr- 


gesellschaften im Besitze von Aktien gesellschaften, 
Gewerkschaften G. m. b. H, Kommanditgesellschaften, 
Privaten usw. — Bergbehörden, Syadikate, Vereine und 


Verbände, Bildunganstalten usw. Band II umfassend: 

Die Eisen- und Metallhütten, Hochöfen, Eisengiessereien, 

Schweiss- und Flusseisen- sowie Stahlbetriebe, Metall- 

giessereien, Walzwerke usw. innerhalb Deutschlands; 

ferner die mit berg- und hiüttenmännischen Betrieben 
liierten Maschinenfabriken sowie die Grossbanken in 
alphabetischer Ordnung. Eisen- und Stahlverbäpde, 

Syndikate, Vereine, Berufsgenossenschafteu, Verzeichnis 

der Werke nach Seiten regitsiert u.s. w. 

Grundlagen und Ursachen der industriellen 
Entwicklung Ungarns. Nebst einem Anhange 
über die wirtschaftswissenschaftliche Literatur 
Ungarns. Von Dr. jur. et phil. Wilhelm Offergeld. 
Mit 64 Tabellen und 13 graphischen Darstellungen. 
Nr. 17 der Probleme der Weltwirtschaft. Schriften des 
Instituts für Seeverkehr und Weltwirtschaft an ders 
Universität Kiel. Herausgegeben von Prof. Dr. Bernhard 
Harms. Preis brosch. 9,00 . Jena 1914, Verlag von 
Gustav Fischer. - 

Tatsachen der industriellen Entwicklung Ungarns. — 
Die Entwicklung im allgemeinen. — Uebersicht über 
die wichtigsten Industrien. Zusammenfassung. 
Grundlagen der industriellen Entwicklung Ungarns. — 
Urproduktion. — Arbeiterverhältnisse. — Verkehrsver- 
hältnisse. Ursachen der industriellen Entwicklung 
Ungarns. — Die politischen Verhältnisse. — Die handels- 
politischen Verhältnisse. — Die relative Uebervölkerung, 
— Industriepolitik, insbesondere die staatliche Industrie- 
förderung. — Die Finanzierung der ungarischen Industrie. 
Zeitschrift für Handelswissenschaft und Handels- 

praxis. Mit dem Beiblatt: Der Kaufmann und das 
Leben. Herausgeber der Zeitschrift: Dr. Her m. 
Rehm, Dr. H. Nicklisch, Dr. Georg Obst, 
Regierungsrat A. Schmid, des Beiblatts: Dr. Arthur 
Schröter. Bezugspreis vierteljährlich 3,00 . Heft 11, 
Februar 1914, 6. Jahrgang. Leipzig, Verlag Carl Ernst 
Poeschel. 

Selbstkosten plus 10 Prozent. Von Job. Kempkens, 
Köln. — Die Versand-Abteilung im Fabrikbetriebe. Von 
Carl Redtmann, Berlin. — Statistische Arbeiten im 
Bankgewerbe, mit besonderer Beiücksichtiigung von 
Genossenschaftbanken. Von Bankprokurist A. Martin, 
Cassel. —- Die Bibliographie der Sozialwissensthaften. 


Von Prof, Dr. Jos. Hellauer, Berlin. — Das Hollerith- 

System. Von Georg Vix, Berlin. — Ueber eine Abart 

der italienischen Buchführung. Von Dir. J Oberbach, 

Köln. — Die Wiener Börse. Von Prof. Jos. Hertl, Wien. 

— Kaufmännischer Nachwuchs. Von Prof. Dr. A.Schröter, 

Mannheim. — Mexiko und die Vereinigten Staaten von 

Amerika. Von Wilhelm Burklin, Berlin. Zur 

Psychologie der Reklame. Von Dr. M.Picard, Heidelberg. 

— Bücherbesprechungen. 

Was ist uns Zentral-Afrika? Wirtschafts- und 
verkehrspolitische Untersuchungen. Von Emil 
Zimmermann. Mit vier Bildertafeln und 2 Karten in 
Steindruck. Preis brosch. 3,00 . Berlin 1914, Ernst 
Siegfried Mittler & Sohn. 

Was ist die Zentralafrikatrage” — Belgische Be- 
strebungen in der zentralafrikanischen Verkehrsfrage. — 
Die Verkehrskonkurrenz am Tanganjikasee. Die Stärke 
der Haupikonkurrenten am Tanganjikasee. — Eine neue 
Absperrungpolitik und ihre Folgen. — Die Aufgabe 
Deutsch Afrikas im zenfralafrikanischen Verkehr. — Die 
voraussichtliche Entwicklung des zentralafrikanischen 
Verkehrs nach der Ostküste. — Die Entwieklung an der 
Westküste. — Weitere Entwicklung in Kamerun. — 
Beilagen. 

Berliner Jahrbuch für Handel und Industrie. 
Bericht der Aeltesten der Kaufmannschaft von 
Berlin. Jahrgang 1913. Band I und II 10,00 M. Band II 
erscheint erst im Sommer 1914. Berlin 1914, Verlag 
von Georg Reimer. 
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Die allgemeine wirtschaftliche Entwicklung. — Der 
Charakter des Wirtschaftjahres 1913.— Auswärtige Politik. 
— Aussen- und Kolonialhandel. — Technische Fortschritte. 
Die wirtschafiliche Entwicklung in Berlin und 
dem Korporationsbezirk. — Die gegenwärtige Lage des 
amerikanischen Wirtschaftlebens. Wirksamkeit der 
Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin. Gesetz- 
gebung und Verwaltung. — Innere Angelegenheiten der 
Korporation. —GesetzgebungundVerwaltung im allgemeinen. 
— Privatrecht und Rechtspflege. — Steuern und Verbrauchs- 


abgaben. — Gewerbeordnung und Verwandtes. — Gesetz- 
gebung gegen Verfälschung und Verwandtes. — Patent, 
Muster- und Markenschutz. — Ausstellungen. — Masse 
und Gewichte. — Geldwesen. — Börsenwesen. — Kauf- 
männisches Bildungwesen. — Verschiedenes. — Verkehrs- 
wesen. — Zoll- und Handelspolitik. — Denkschriften, 


Petitionen usw. —- Aenderungen in Eisenbahntarifen. — 

Aenderungen in Zolltarifen. — Aenderungen in Verbrauchs- 

abgaben. — Besuch der Berliner Börsenversammlungen. 

— Disziplinarverfahren wegen Börsenbesucher in 1913. 

— Die Schiedsgerichte bei der Korporation der Kauf- 

mannschaft von Berlin in 1913. — Verzeichnis der im 

Jabre 1913 an der Berliner Börse neu zugelassenen 

Wertpapiere. 

Die Staatswissenschaften und ihr Standort im 
Universitätsunterricht. Rede beim Antritt des 
Rektorats der Ludwig-Maximilians-Universität. Gehalten 
am 6. Dezember 1913 von Dr. Georg von Mayr. 
J. Lindauersche Universitätsbuch. (Schöpping), München, 


Generalversammlungen. 
Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 
termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist der 
Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


Actien-Baugesellschaft „Rheinclub“ i. L., Rüdes- 
heim a. Rh., 4. 4., —, 20. 3. @ A.-G. Dresdner Gas- 
motorenfabrik vorm. Moritz Hille, Dresden, 8. 4., 
—, 16. 3. @ A.-G. Emscherhütte, Eisengiesserei und 
Maschinenfabrik, Duisburg-Ruhrort, 9. 4., 4. 4., 16.3. 
A.-G. Kathol. Gesellenhaus, Ahrweiler, 7. 4., —, 
20. 3. @ A.-G. Lokalbahn Lam-Lötzting, Lam, 6. 4., 
—, 2. 3. A.-G. Seebad Kahlberg, Elbing, 31. 3., 
—, 16. 3. @ A.-G. Schellenberger Baubank, Augustus- 
burg i. Erzgeb., 23. 3., —, 14. 3. @ A.-G. Teatr Polski 
w ogrodzie Potockiego w Poznaniu, Posen, 7. 4, —, 
17. 3. @ A.-G. für Eisenbahn- und Militärbedarf, Wei- 
mar, 7. 4, 4. 4, 18. 3. @ A.-G. für Kohlensäure- 
Industrie, Berlin, 9. 4., 6. 4., 17. 3. A.-G. für 
Mühlenbetrieb in Neustadt an der Hardt, 7. 4., 4. 4., 
14. 3. @ A.-G. für Trikotweberei vorm. Gebr. Mann, 
Ludwigshafen a. Rh., 8. 4., —, 18. 3. @ A.-G. für Ver- 
kehrswesen, Berlin, 8. 4., 2. 4., 11. 3. © A.-G. für 
Zentralheizungen, Berlin, 9. 4., —, 10. 3. A.-G. zur 
Gewinnung und Aufbereitung von Kupfererzen, Berlin, 
31. 3., —, 16. 3. „ „Albingia“ Hamburg-Düsseldorfer 
Vers.-A.-G., Hamburg, 31. 3., 28. 3., 14. 3. Alkali- 
werke Sigmundshall, A.-G. in Bokeloh b. Wunstorf, 
Hannover, 28. 3, —, 16. 3. „ Allgemeine Gas- 
A.-G., Magdeburg, 4. 4., 3. 4., 17. 3. @ Allgemeine 
Lokal- und Strassenbahn-Gesellschaft, Berlin, 6. 4., 
2. 4., 14. 3. @ Allgemeine Versicherungs-Gesellschaft 
für See-, Fluss- und Landtransport, Dresden, 9. 4., 
— 16. 3. Amme, Giesecke & Konegen, A.-G., 
Braunschweig, 8. 4., 5. 4., 18. 3. @ Anbaltische Port- 
land-Cement- und Kalkwerke A.-G. Nienburg, Halle 
an d. Saale, 8. 4., 4. 4., 19. 3. 

Bahnhofsbrücken- Gesellschaft, Zeitz, 6. 4., 6. 4., 
18. 3. Banca Gencrala Romana, Bukarest, 4. 4., 
29. 3, 17. 3. e Bank Zwiazku Spólek Zarobkowych, 
Posen, 2. 4., 24. 3., 16. 3. Bank für Handel und 
Industrie, Darmstadt, 6. 4., 2. 4., 14. 3. e Bau-A.-G. 
am Neumarkt, Leipzig, 6. 4., 2. 4., 13. 3. Bau- 
maschinenfabrik Bünger A.-G., Düsseldorf, 9. 4., 6. 4., 
18. 3. „ Baumwollspinnerei Speyer a. Rh., 7. 4., 
3. 4., 4. 3. @ Bauterrain-A.-G., Ludwigshafen a. Rh., 
8. 4., 7. 4., 14. 3. @ „Bellthal“, Moselsprudel-A.-G., 


Traben-Trarbach, 9. 4., —, 14. 3. @ Bergwerks. Ge- 
sellschaft Dahlbusch, Aachen, 15. 4., 10. 4., 6. 3. © 
Berliner Kronen-Brauerei A.-G., Berlin, 8. 4., 6. 4., 
17. 3. @ Berliner Lloyd A.-G., Berlin, 6. 4, —, 
11. 3. @ Berliner Makler-Verein, Berlin, 8. 4., 4. 4., 
13. 3. @ H. Berthold, Messinglinienfabrik und: Schrift- 
giesserei, A.-G., Berlin, 6. 4., 1. 4., 16. 3. @ Bohr- 
Erunnenbau- und Wasserversorgungs-A.-G,, vorm. I.. 
Otten, Grünberg, Neumünster i. II., 8. 4., 2. A: 
e Brauerei Krumm & Reiner, A.-G. Waldkirch i. Br., 
Freiburg i. Br., 4. 4, 1. 4, 16. 3. Bremer Oel- 
fabrik Wilhelmsburg, Bremen, 4. 4., 31. 3., 14. 3. @ 
Breslauer Odd-Fellow-Hallenbau-A.-G., Breslau, 31. 3., 
—, 14. 3. @ Bröhlthaler Eisenbahn-A.-G., Cöln, 9. 4., 
6. 4., 11. 3. @ Bromberger Schleppschiffahrt-A.-G., 
Bromberg, 8. 4., 4. 4., 12. 3. @ Buderussche Eisen- 
werke Wetzlar, Frankfurt a. M., 8. 4., 4. 4., 14. 3. @ 
Buirer Walzenmüble A.-G., vorm. L. & A. Kolping, 
Cöln, 6. 4., —, 6. 3. 

Centralheizungswerke A.-G., Hannover, 8. 4., 6. 4., 
17. 3. @ „Ceres“ Maschinenfabrik A.-G., vorm. Felix 
Hübner, Liegnitz, 7. 4., 4. 4., 16. 3. 6 Chemins 
de for de Paris à Lyon et à la Mediterrannde, Paris, 
3. 4., 25. 3., 16. 3. Chemische Fabrik Plauen 
A.-G. Plauen, 6. 4 3. 4, 18. 3. a China-Export-, 
Import- und Bank-Compagnie, Hamburg, 9. 4., —, 
12. 3. Continentale Pegamoid-A.-G. St. Tönis b. 
Krefeld-Brüssel, Brüssel, 26. 3., —, 18. 3. @ Cre- 
felder Strassenbahn A.-G., Crefeld, 7. 4., 4. 4., 16. 3. @ 
Orusauer Kupfer- und Messingfabrik A.-G., Hamburg, 
7 eee ee 3: 

Dampfschiffahrtsgesellschaft Argo, Bremen, 28. 3., 
25. 3., 20. 3. @ Dampfschiffahrtsgesellschaft für den 
Nieder- und Mittelrhein, Düsseldorf, 8. 4., 5. 4. 2835 
Deutsche Dampfschiffahrts-Gesellschaft Kosmos, 
Hamburg, 27. 3., 23. 3., 16. 3. Deutsche Futter- 
stoff-Fabrik, Abt. Kiel, A.-G. Gaarden, Kiel, 7. 4., 
—, 16. 3. @ Deutsche Levante-Linie, Hamburg, 9. 4., 
4. 4., 17. 3. @ Deutsche Michelin-Pneumatic-A.-G., 
Frankfurt a. M., 4. 4., 1. 4., 2. 3. @ Deutsche Rück- 
und Mitversicherungs- Gesellschaft, Berlin, 2. 4., — 
16. 3. Deutsche 


Transport-Versicherungs-Gescll- 


E 


schaft, Berlin, 2. 4., —, 16. 3. @ Deutsche Waggon- 
Leihanstalt A.-G., Berlin, 7. 4. —, 13.'3. @ Deutscher 
Phönix, Vers.-A.-G., Frankfurt a. M. 8. 4% 3.445 
16. 3. e F. Dippe, Maschinenfabrik A.-G., Schladen, 
7. 4, 4. 4, 10. 3. „ Domland-Gesellschaft i. Liqu., 
Bremen, 0. 4., —, 20. 3. @ Duncans Leinen-Industrie- 
Löbau i, Sa, 7 4, 923: @ Dürener ge- 
meinnützige Baugesellschaft, Düren, 9. 4., —, 16. 3. 
© Dürener Metallwerke A.-G., Berlin, 7. 4., 3. 4., 10. 3. 
© Düsseldorfer Röhrenindustrie, Düsseldorf, 9. 4., C. 4., 
11. 3. e Düsseldorfer Thonwarenfabrik A.-G., Dussel- 
dorf, 7. J., 3. 4, 11. 3. @ Duxer Porzellan-Manu- 
factur-A.-G., vorm. Ed. Eichler, Berlin, 77% 2m 3 ir 
e 1 

Ebersbacher Bank A.-G., Ebersbach, 6. 4., —, 
18. 3. e Eisenacher Terrain-Baugesellschaft, Eisenach, 
4. 4., 2. J., 16. 3. @ Eiserfelder Walzenmühle A.-G., 
Siegen, 8. 4., —, 14. 3. Electricitätswerke- Betriebs- 
A.-G., Dresden, 22. 4., 16. 4., 13. 3, @ Electrici- 
tätswerk Eisenach, 7. 4., 4. 4, 19. 2. @ Essener 
Credit-Anstalt, Essen-Ruhr, 6. 4., 31. 3., 2. 3. 

Frankfurter Gütereisenbahn-Gesellschaft, Breslau, 
6. 4., 3. 4., 14. 3. @ Frankfurter Hof, A.-G., Frank- 
furt a. M., 9. 4., 6. 4., 16. 3. @ Frankfurter Rück- 
versicherungs-Gesellschaft, Frankfurt a. M 8. 4. 
5. 4., 16. 3. @ „Freia“, Bremen-Hannoversche Lebens- 
versicherungs-Bank A.-G., Bremen, 6 4, „ „ 
T Fürstentümer-Zeitung A.-G., Köslin, 31. 3., 30%, 

2: 

Gasapparat- und Gusswerk-A.-G., Mainz, 9. 4., 
3. 4, 16. 3. @ Gemeinnützige Baugesellschaft, Hildes- 
heim, 30. 3., —, 14. 3. Gemeinnütziger Bauverein, 
A.-G., Saarbrücken, 28. 3., —, 14. 3. „ Gemein- 
nütziger Bauverein für Reuss j. L., A.-G., Gera, 31. 3., 
—, 16. 3. e Gesellschaft für Brauerei, Spiritus- und 
Presshefe-Fabrikation vorm. G. Sinner, Karlsruhe- 
Grünwinkel, 6. 4, —, 19. 3. è Gewerbebank Böb- 
lingen, Böblingen, 6. 4., —, 18. 3. © Grundstücks- 
A.-G., Berlin, 16. 4., 12. 4., 19. 3. @ Grünsteinwerke 
ne A, Greiz j, d e Wil. 64, 


IIafen-Dampfschiffahrt A.-G., Hamburg, 6. 4., 
4. 4., 20. 3. Hamburgisch-Amerikauische Paket- 
fahrt-A.-G., Hamburg, 27. 3., —, 18. 3. @ Hanno- 
versche Gummiwerke „Excelsior“, A.-G., Hannover- 
Linden, 7. 4., 6. 4., 19. 3. e Hanseatische Dampf- 


. schiffahrts-Gesellschaft, Lübeck, 8. 4., —, 28. 2. © 


Ük 


Harzer Werke zu Rübeland und Zorge, Blankenburg 
am H., 7. 4, 2. 4, 14. 3. @ Hermannmühlen-A.-G. 
zu Posen, Posen, 7. 4., 3. 4., 13. 3. e Hildesheimer 
Badehallen, Hildesheim, 16. 4., —, 10. 3. Hoettger- 
Waldthausen A.-G., Berlin, 6. 4, 3. 4., 16. 3. e Hou- 
ben Sohn, Carl, A.-G., Aachen, 4. 4., —. 18. 3. è 
Hüttenwerk, Eisengiesserei und Maschinenfabrik 
Michelstadt, Frankfurt a. M., 18. 4., 15. 4., 16. 3. 
Ilmenauer Porzellanfabrik A.-G., Ilmenau, 7. 4., 
5. 4., 12. 5. @ Industriewerke A.-G., Landsberg am 
Lech, 6, 4., 5. 4,20. 8. 
Kaliwerke Aschersleben, Berlin, 7. 4., 4. 4., 19. 3. 
© Kaliwerke Friedrichshalle A.-G., Berlin, 8. 4., 4. 4., 
12. 3. e Kaliwerke Grossherzog von Sachsen A.-G., 
Cöln, 8. 4., 4. 4., 20. 3. e Kaliwerke Salzdetfurth 
A.-G., Berlin, 7. 4. 3. 4., 13. 3. @ Kammgarn. Spinne- 
rei Bietigheim, Stuttgart, 31. 3., 28. 3., 14. 3. 0 
Kammgarnspinnerei Kaiserslautern, Kaiserslautern, 
„ 4., —, 13. 3. e Kieler Land- und Industrie-A.-G., 
Kiel, 8. 4., 3. 4., 12. 3. @ Kleinbahn-A.-G., Oster- 
burg Deutsch-Pretzier, Osterburg, 4. 4., 1. 4., 16. 3. 
® Kölner Tattersall A.-G., Köln, 3. 4., —, 11 3. 
Önigsberger Immobilien- und Baugesellschaft i. L., 
Venisshers, i Pr., 6. 4., 1. 4. 25. 2. Königsberger 
kureinsbank, Königberg i. Pr., 7. 4., 4. 4., 10. 3. @ 
ostheimer Cellulose- und Papierfabrik A.-G., Mainz- 
Kostheim, 8. A a e R 
Landeshuter Bisquit- und Keksfabrik H. L. Klein 
G., München, 8. 4., 5. 4., 12. 3. @ Lehnkering 
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Maschinenfabrik C. Blumwe & Sohn, A.-G., Brom- 
berg-Prinzenthal, 9. 4., 5. 4., 13. 3. Maschinen- und 
Werkzeugfabrik-A.-G., vorm. Aug. Paschen, 6. 4., 1. 4., 
14. 3. @ Mecklinghäuser Marmor- und Kalk-Industrie- 
A.-G., Siegen, 6. 4., —, 2. 3. e Metallhütte A.-G., 
Duisburg, 9. 4., 5. 4., 13. 3. @ Metallwarenfabrik 
vormals Max Dannhorn A.-G., Nürnberg, 9. 4., a4 
20. 3 e Metallwerke A.-G., vorm. Luckau & Steffen, 
Hamburg, C. 4, 1. 4, 10. 3. @ Metallwerke vorm. 
J. Aders, A.-G., Magdeburg, 8. 4% 7 4 „ 8 
Edmund Master & Co., A.-G., Zagreb, 29. 3., 23. 3. 
17. 3. e Mülheimer Bank, Mülheim (Ruhr), 8. 4., 
4. 4, 6. 3. „ Mülheimer Bergwerks-Verein, Mül- 
heim (Ruhr), 8. 4., 3. 4., 1428: 

Nassau-Sclterser Mineralquellen-A.-G., Limburg 
(Lahn), 5. 4, —, 3.3. @ Neu-Finkenkrug Terrain-A.-G., 
Berlin, 8. 4., 4. 4., 13. 3. Neue Dampfer- Com- 
pagnie, Stettin, 28. 3., 25. 3., 18. 3. Neue Tages- 
zeitung, Druckerei und Verlag, A.-G., Friedberg, 30. 3., 
—, 14. 3. e Norddeutsche Creditanstalt, Königsberg 
e . 

Oberhohndorf—Reinsdorfer Kohleneisenbahn, 
Zwickau, 8. 4., —, 19. 3. @ Oberschlesische Holz- 
Industrie-A.-G., Beuthen (OS.), 6. 4., 31. 3., 24. 2. 
Offenbacher Portland-Cement-Fabrik A.-G., Heidel- 
berg, 6. 4., 3. 4., 14. 3. e Optische Werke A.-G., 
vorm. Carl Schütz & Co., Cassel, 30. 3., 27. 3., 14. 3. 
e Osthank fur Handel und Gewerbe, Posen, 4. 4., 
DER INS, 

Paderborner Elcktrizitätswerk und Strassenbahn- 
A.-G., Paderborn, 3. 4., 31. 3., 14. 3. @ Papierfabrik 
Sebnitz, Dresden, 15. 4., 8. 4., 26. 2. @ Paragon- 
Kassenblock-A.-G., Berlin, 7. 4, 4. 4, 17. 3. è 
Passage-Kaufhaus A.-G., Berlin, 8. 4., 6. 4, 14. 3. 
e Emil Pinkau & Co. A.-G., Leipzig, 9. 4., 6. 4., 
17. 3. „ Planiawerke, A.-G. für Kohlenfabrikation, 
Ratibor (O.-S.), Berlin, 6. 4., 3. 4., 16. 3. @ Port. 
land-Cementfabrik Hemmoor, Hannover, 11. 4., 8. 4.) 
14. 3. Portland-Cementwerke Heidelberg & Mann- 
heimer A.-G., Heidelberg, 6. 4., 3. 4., 14. 3. 6 Port- 
land-Cement- und Kalkwerke „Anna“, A.-G., Neu- 
beckum, Münster i. W., 4. 4., 2. 4., 17. 3. „ Moritz 
Prescher Nchf., A.-G., Leipzig, 6. 4., 31. 3, 3. 3. 

Rheinisch- Westfälische Schlachtbau-A.-G., Essen- 
Ruhr, 4. 4., 1. 4., 14. 3. @ Rheinische Bank, Essen, 
8. 4., 3. 4., 17. 3. „ Rütgerswerke- A.-G., Berlin, 6. 4., 


8 g a 3. e Ruwerschiefer A.-G., Trier, 8. 4., 
; Sächsische Rückversicherungs-Gesellschaft Dres- 


den, 9. 4., —, 16. 3. e Saganer Wollspinnerei und 
Weberei, Berlin, 28. 4., 24. 4., 9. 3. @ Saline Lud- 
wigshalle zu Wimpfen a. Neckar, 3. 4, —, 19. 3. @ 
Sektkellerei Wachenheim A.-G., Stuttgart, 7. 4., 4. 4., 
16. 3. Semmler & Bleyberg, A.-G., Berlin, 8. 4., 
6. 4, 14. 3. 6 Spar- und Vorschuss-Verein A.-G., 
Neuenkirchen, 4. 4., —, 20. 3. Spar- und Vor- 
schuss-Verein zu Mohorn A.-G., Mohorn, 7. 4, —, 
13. 3. Speditions-Verein Mittelelbische Hafen- und 
Lagerhaus-A.-G., Dessau, 9. 4., 6. 4., 13. 3. @ Spe- 
ditions- und Elbschiffahrts-Kontor A.-G. zu Schöne- 
beck vorm. C. Fritsche, Schönebeck, 6. 4., 2. 4, 
6. 3. e Spinnerei und Weberei Steinen A.-G., Basel, 
e 

Schlesische Dampfer-Compagnie A.-G., Berlin, 
6. 4., 3. 4., 14. 3. @ Schwarzwälder Steingutfabrik 
e a Homberg Os 4,7 3m4., 21838 

Stahl & Federer A.-G., Stuttgart, 4. 4., 1. 4, 
14. 3. Stellawerk A.-G., vorm. Wilisch & Co.; 
Homburg-Nicderrhein, Duisburg, 9. 4., 6. 4., 19. 3. 
„Sturm“ Fahrrad-Werke, vorm. R. Meisezahl, A.-G., 
Mannheim, 4. 4., —, 19. 3. @ Stuttgarter Gemeinnützige 


— 


Baugesellschaft, Stuttgart, 31. 3., 28. 3., 14. 3. © 
Stuttgarter Vereinsbuchdruckerci A.-G., Stuttgart, 4. 4., 


— 19. 3 


Terrain-A.-G. München- Schwabing, München, 
7. 4, 4. 4, 13. 3. © Terrain-A.-G. Nieder-Schön- 
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hausen, Berlin, 6. 4., 3. 4., 27. 2. Terrain-Gesell- 


schaft Blexersaude A.-G., Nordenham, 4. 4., 1. 41, 
18. 3. Terrain- Gesellschaft Dresden-Süd, Dresden, 
8. 4+., 5. 4., 17. 3. © Thüringer Gasgesellschaft, Leip- 
Transatlantische Güter- 


zig, 30, 3. 25, „ 71% 


3. 0 
versichèerungs- Gesellschaft, Berlin, 8. 


è Triptis A.-G., Dresden, 9. 4., 2. 


Union Allgemeine 


Versicherungs-. G., Berlin, 


4% % , 10:3; 14. 
1 12.3. 


8. J., 6. 4, 18. 3. @ Unionwerke A.-G., Fabriken für . 
Brauerei- Einrichtungen, Mannheim, 9. 4., 7. 4., 16. 3. 14. 


Verein Chemischer 


Fabriken, Mannheim, 11. 4. gart, 


7. 4, 18. 3. @ Vereinigte Bugsir- und Frachtschiff. 


fahrt- Gesellschaft, Hamburg, 3. 4., —, 19. 3. @ Ver- 


Aus 


Sud Sn 


Busch, 
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einigte Fränkische Schuhfabriken vorm. Max Brust — 
vormals B. Bernus, Nürnberg, 8. 4., 5. 4, 7. 3. @ 
Vereinigte Smyrna-Teppich- Fabriken A.-G., Cottbus, 
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Dresden, A 
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è Woll-Wäscherei und: 
Hannover, 7. 4, —, 18. 3. 
Wulf, A.-G. Werl i. Westf., Berlin, 4. 4., 1. J., 
3. @ Württembergische 
W 2. 4% 20, 2, 

Zuschau-Kriebitzscher Rohlenwerke Glückauf A.-G., 
Berlin, 64. 3. 4% 7 
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Aktien-Kapital und Reserven 116 Mill. Mark. 
Telegramm-Adresse: Creditanstalt. [6602 
F Anschluss: Essen Nr. 12, 184. A 
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Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr 1913. | 


Dem wirtschaftlichen Aufschwung der letzten Jahre ist im 

Berichtsjahre 1913 allmählich der Abstieg gefolgt; mannigfache 

üzeichen, die schon im Vorjahre aufeine Wendung im Wirtschafts- 
leben hindeuteten, sind inzwischen zu Tatsachen geworden. 


Rückblickend sehen wir schon im Vorjahre eine zunehmende 

er angestrengtesten Betätigung von Handel und Industrie ent- 

sprechende Anspannung des Geldmarktes, die in der ungewöhn- 
lichen, andauernden Höhe der offiziellen Bankrate aller Länder 
ihren Ausdruck fand. Die kriegerischen Verwickelungen auf 
dem Balkan, deren Beendigung man schon in 1912 erhofft hatte, 
und die schließlich zu Teilmobilisierungen in Oesterreich und 
ußland führten, zogen sich leider tief in das Berichtsjahr hinein 


und fanden erst im Herbst durch den Frieden von Bukarest 


Ihren offiziellen Abschluß; sie haben nicht nur das Wirtschafts- 
eben der kriegführenden Länder, sondern auch dasjenige 
Deutschlands in seinen erheblichen Exportinteressen stark be- 
einflußt, Nicht minder störend wirkten die Unruhen in China und 
exiko, sowie ein starker Rückschlag der Wirtschaftslage in 
Argentinien und Brasilien, wo bekanntlich deutsches Kapital 
in erheblichem Umfange arbeitet. 


So drückend auf der einen Seite das ständige Anwachse” 
er sozialen und steuerlichen Lasten empfunden wird, 80 
erfreulich wirkt andererseits die Tatsache, daß der nationale 
Wohlstand es dem deutschen Volke ermöglichte, im Berichts- 
abre die schwere Last einer einmaligen Wehrsteuer von einer 
illiarde Mark auf sich zu nehmen, die der Verstärkung seiner 
Militärischen Rüstung dienen soll. Denselben Bestrebungen 
k olgend ist Frankreich zur Wiedereinführung der dreijährigen 
lenstzeit übergegangen, ohne daß es die Deckungsfrage bisher 
älte lösen können. 


fh. Die bereits angedentete außergewöhnliche Anspannung des 
ernationalen Geldmarktes nötigte die deutsche Reichsbank, 
o hohen Wechseldiskont von 6%, der seit dem 14 No- 
ber 1912 in Kraft war, bis gegen Ende 1913 beizubehalten; 
. segen Schluß des Jahres (am 27. 10. und 12. 12.) konnte 
© mit zweimaliger Ermaß gung um je 2% vorgehen und 
amit den ersten Schritt zu der Jange erhofften Verbilligung 
Nr Kredite tun. Im Durchschnitt des Jahres 1913 stellte sich 
10 Reichsbanksatz auf 5,89% gegen 4,95%, in 1912 und 4,40 % 
1911, der Privatsatz auf 4,1% gegen 4,22 % bzw. 3,53°/, 
den beiden Vorjahren. 


11 Die Rückwirkung des teuren Geldes auf die Börse konnte 
cht ausbleiben. Die Kauf lust des Publikums war, zum guten 
der ‚auch wegen der politischen Lage, andauernd gering; fest- 
15 Zinsliche Werte waren fortgesetzt vernachlässigt und Staats- 
10 und andere bei der Reichsbank beleihbare Fonds konnten 
erh lange Zeit nicht nur nicht von dem Tiefstand des Vorjahres 
Olen, erlitten vielmehr weitere Kurseinbußen, bis die gegen 
nde des Jahres eingetretene Verbilligung des Geldes, in Ver- 
Bag mit einer guten einheimischen Ernte, einen Umschwung 

7 n der in den ersten Monaten des laufenden Jahres 
125 olge der fortschreitenden Erleichterung des Geldmarktes 
s gefördert wurde. Die Emissionstätigkeit war angesichts 
* geschilderten Umstände äußerst gering, vorhandener Kapi al- 
En wurde allenthalben zurückgestellt, und im neuen Jahre 
un en daher seitens der Staaten, Kommunen und der Iadusirie 
gewöhnlich große Ansprüche an den Geldmarkt gestellt, deren 
riedigung sich bisher verhältnismäßig leicht bewirken ließ. 


1 Der Umschwung der gewerblichen Betätigung vollzog sich 
als in früheren Perioden; insbesondere die schwere 


Industrie verfügte noch einen großen Teil des Jahres hindurch 
über einen verhältnismäßig großen Auftragbestand, wenn auch 
zu vielfach stark gewichenen Preisen. Die Verkehrseinnahmen 
der deutschen Eisenbahnen zeigen sogar eine Steigerung 
gegenüber dem Vorjahre, so daß man das Berichtsjahr keines- 
wegs schon allgemein als schlecht ansprechen darf. Die 
gesamten Einnahmen aus Güter- und Personenverkehr über- 
treffen mit 3265 Mill. Malk diejenigen des Vorjahres um etwa 
124 Mill. Mark. 

Der deutsche Außenhandel hat in 1913 eine weitere 
Steigerung erfahren, und zwar wesentlich zugunsten der Ausfuhr. 
Es betrug: 


die Einfuhr die Ausfuhr 


1913 10675 Mill. M. 10 080. Mill. M. 
19122106 92 8256 „ 2 
1913 16 Mill. M. weniger 1 124 Mill. M. mehr. 


Die Einfuhr ist also im Vergleich zum Vorjahre fast stabil 
geblieben, während die Ausfuhr um etwa 13% gestiegen ist, 
Wenn auch die gesamte Einfuhr des Jahres die Ausfuhr noch 
übersteigt, so zeigten doch mehrere Monate eine aktive Handels- 
bilanz. 

Die Steinkohlenförderung im Deutschen Reiche über- 
stieg mit 191 Mill. Tonnen diejenige des Vorjahres um 14 Mill, 
Tonnen. Die Beschäftigung im Steinkoblenbergbau war, in der 
ersten Hälfte 1913 überaus stark, so daß das Rhein.-Wvestf. 
Koblen-Syndikat, der regen Nachfrage entsprechend, seinen Mit» 
gliedern die Förderung freigeben konnte, die bis zu 105%, der 
Kontingentierung slieg. Das zweite Halbjahr dagegen führte 
zu einer nicht unerheblichen Herabsetzung der Förderungsquote 
(bis auf 85%,) entsprechend der stark verminderten Nachfrage, 
die schließlich auch zu einer, allerdings bescheidenen Ermäßigung 
der Koks- und Kohlenpreise — mit Wirkung vom Januar bzw. 
April 1914 an — zwang, wenn nicht das Miß verhältnis zwischen 
den Preisen des Brennstoffes und der Erzeugnisse der Ver- 
braucher, insbesondere der reinen Werke der Eisenindustrie, 
allzu schroff werden sollte. — Zu berücksichtigen ist dabei aller- 
dings, daß seit dem Juli das Gesamtkontingent der Syndikatszechen 
um etwa 10% erhöht wurde, entsprechend der im 1. Halbjahr 
seitens mancher Zechen erzielten Mehrleistungen über die da- 
maligen Quoten hinaus. 

Die Braunkohlenindustrie haite, bei gleichzeitigem Rück- 
gang der Einfuhr, eine erfreuliche Zunahme an Förderung (von 
82 auf 87 Mill. Tonnen) und Verbrauch (von 89 auf 94 Mill. 
Tonnen) zu verzeichnen, 0 

Die Eisenindustrie hat ein Jahr hinter sich, in dem die 
Produktionsziffern besser waren als die Preisgestaltung. Während 
die Beschäftigung durchweg gut war (in einzelnen Produkten, 
wie z. B. Blechen, stellte sich allerdings zeitweise Arbeitsmangel 
ein), ließen die Preise immer mehr zu wünschen übrig und für 
nicht syndizierte Artikel sanken sie auf ein Niveau, das selbst 
den besteingerichteten, besonders aber natürlich den reinen 
Werken keinen Nutzen mehr ließ. Recht ungünstig war die Lage 
des Röhrenmarktes, der, bei guter Beschäftigung der Werke, 
einmal unter dem Weitbewerb zwischen Schmiederohr und Guß- 
rohr litt, dann aber ganz besonders durch höchst bedauer- 
liche Schleuderpreise für Schmiederohr dauernd niedergehalten 
wurde. Die eine Zeitlang aussichtsvollen Verhandlungen wegen 
Bildung eines neuen Schmiederohr-Syndikats scheiterten in letzter 
Stunde an Fragen, deren verhältnismäßig geringe Bedeutung den 
durch das Fehlen des Syndikats bedingten chormen Preisausfall 
gewiß nicht rechtfertigt. 3 
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Die Roheisenerzeugung stieg von 17,9 Mill. Tonnen in 
1912 auf 19,29 Mill. Tonnen in 1913, also um 1,39 Mill. 
Tonnen = 7,8 %. 

Der Umsatz des Stahlwerksverbandes blieb mit 6.34 Mill. 
Tonnen A-Produkien (Halbzeug, Formeisen, Eisenbahn-Material) 
nur um ca. 107000 Tonnen hinter dem des Vorjahres zurück, 
ein Minus, das angesichts der rückgängigen Konjunktur und der 
andauernd schlechten Lage des Baumarktes gering genannt 
werden darf. 


Die Metall-, Maschinen- und Kleineisenindustrie 
war durchweg gut, zum Teil besser als im Vorjahre beschäftigt 
und konnte meist befriedigende Auftragbestände in das neue 
Jahr hinübernehmen, das allerdings, besonders in der Maschinen- 
industrie, entsprechend der weniger günstigen Lage der Ab- 
nehmer, einen Rückgang an neuen Aufträgen bei gleichzeitiger 
Verschlechterung der Preise brachte. 


Für die Kallindustrie war das vergangene Jahr überaus 
schwierig und kritisch. Die angespannte Lage des Geldmarktes 
traf diese Industrie um so schärfer, als gleichzeitig eine außer- 
ordentliche Vermehrung der törderfähigen Schächte erfolgte. War 
schon infolge des letzteren Umstandes im Publikum eine große 
Verstimmung und Zurückhaltunggegenüberden Kaliwerten hervor- 
getreten, so bewirkte die durch die Lage des Geldmarktes bedingte 
Schwierigkeit, die erforderlichen Mittel zum Ausbau neuer Werke 
zu beschaffen, zeitweise eine wahre Flucht vor Kaliwerten, -— 
Der Gesamtabsatz hat sich im Jahre 1913 weiterhin erfreulich 
gehoben und ist um 14 Mill. Mark auf rund 191 Mill. Mark 
gestiegen. Während am 1. Januar 1913 114 Schächte in Betrieb 
waren, belief sich ihre Zahl am 31. Dezember auf 167 (gegen 
77 am I. November 1911). Neugründungen von Belang sind 
im vergangenen Jahre nicht mehr erfolgt. — Die vom Kaliz 
syndikat ins Werk gesetzte Selbsthilfeaktion sowie die in Aus- 
sicht stehende Novelle zum Reichskaligesetz werden hoffentlich 
dazu beitragen, der Industrie endlich die ihr dringend nötige 
Beruhigung zu bringen. 


Die chemische Großindustrie hatte wiederum ein ganz 
befridigendes Jahr zu verzeichnen, wenn auch auf einzelnen 
Gebieten, z, B in der Teerfarbenindustrie, Ausfälle im Absatz, 
besonders auf den Exportmärkten, nicht ausgeblieben sind. 


Ebenso war die elektrotechnische Industrie nach wie 
vor gut und zu lohnenden Preisen beschäftigt. 


Das Baugeschäft zeigte in 1913 kaum ein erfreulicheres 
Bild als in den letzten Jahren. Teures Geld und die Schwierigkeit, 
ja die Unmöglichkeit, erste oder gar zweite Hypotheken zu 
beschaffen, verhinderten die Wiederaufnahme der Bautätigkeit 
in nennenswertem Umfange, besonders soweit es sich um den 
Bau von Mietwohnungen handelte, Inwieweit der Fortfall dieser 
Hindernisse in Verbindung mit der Milderung der Wertzuwachs- 
steuer (durch Verzicht des Reiches auf den ihm zugedachten 
Anteil) und der Hebung des Pfandbriefabsatzes hier eine Besserung 
herbeiführen wird, läßt sich einstweilen nicht übersehen. 


Ein wenig befriedigendes Bild bot die Lage der Zement- 
industrie, insbesondere die der rheinisch- westfälischen. Durch 
fortgesetzte Vergrößerungen der alten Werke und Errichtung 
einiger neuer Fabriken wurde die Erzeugungsfähigkeit der 
gesamten Industrie in einer Weise gesteigert, die zu dem 
tatsächlichen Verbrauche, der bei dem Darniederliegen der Bau- 
tätigkeit eher zurückging als zunahm, in erschreckendem Miß- 
verhältnis stand. Wenn unter diesen Umständen der freie 
Wettbewerb auf dem Zementmarkte geradezu eine katastrophale 
Wirkung hätte ausüben müssen, so zeigte sich andererseits bei 
den außerordentlich langwierigen Verhandlungen zur Neubildung 
des rheinisch-westfälischen Zementsyndikats, die auch jetzt noch 
nicht als vollständig abgeschlossen angesehen werden können, 
daß die Werke schließlich auch von einer Syndizierung keines- 
wegs sofort eine erhebliche Besserung erwarten zu können 
glauben, weil — wenigstens in den ersten Jahren — mit 
einer Quoteneinschränkung bis vielleicht 50 % gerechnet werden 
muß, es sei denn, daß bald eine völlige Neubelebung des Bau- 
marktes und dadurch ein erheblich gesteigerter Zementverbrauch 
eintritt. 


Die Lage der Textil-Industrie war durchaus uneinheitlich, 


Der wichtigste Rohstoff, die Baumwolle, unterlag im 
Laufe des Jahres mancherlei Schwankungen; die Preise sanken 
von Anfang des Jahres bis zum August, um von da bis Ende 
Sepiember, Anfang Oktober eine bedeutende Steigerung zu 
erfahren, dann aber wieder bis zum Schluß des Jahres auf das 


Niveau von Anfang Januar zu sinken, das gegen den niedrigsten 
Stand im August noch immer eine erhebliche Erhöhung bedeutet. 
Die Lage der Spinnereien war verschieden; während Fein- 
spinnereien durchweg befriedigende Erträgnisse lieferten, war 
der Markt für grobe Nummern wenig günstig und verschlechterte 
sich gegen Ende des Jahres mehr und mehr. Noch schärfer 
lastete die Ungunst der Zeit auf den Webereien baumwollener 
Stoffe, 

Wolle behauptete troiz der in der zweiten Hälfte des 
Jahres eingeiretenen ungünstigen Lage für die Spinner wollener, 
die Weber halbwollener und ganzwollener Artikel einen hohen 
Stand. Die Beschäftigung der Webereien ließ viel zu wünschen 
übrig, die Preise gestalteten sich fast überall unbefriedigend. 


Die Lage der Seidenindustrie war sehr verschieden je 
nach den Artikelu: gut für Samt, befriedigend für Kravatten- 
stoff, infolge von Preiskonventionen gebessert für Bänder und 
Schirmstoffe, schlecht für Kleider- und IIutputzstoffe. 


Die eine Spezialität der Wuppertaler Industrie bildende 
Erzeugung von Besatzartikeln lag, besonders soweit Kleider- 
besätze und Spitzen in Betracht kamen, nach wie vor äußerst 
ungünstig. 

Die Entwicklung unseres Geschäftes findet in folgendem 
ibren Ausdruck: 

Der Umsatz auf einer Seite des Hauptbuches betrug 


1913 1912 
M. 12 008 021 893,62 M. 12 622 938 037,82 


hat also einen in der verschlechterten Lage auf verschiedenen 
Wirtschaftsgebieten begründeten Rückgang um 614,9 Mill. Mark 
erfahren; er verteilt sich auf die verschiedenen Konten wie folgt: 


1913 gegen 1912 
M. M. 
6 162 323 673,12 6 556 563 242,48 


gegen 


Lebende Konten. 

Kassa-, Coupons- u. Reichs- 
bank-Giro-Konto 

Markwechsel-Konto . 

Konto der fremden Wechsel 

Effekten und Konsortial- 


2 932 703 310,54 
1 768 591 593,48 
304 456 424,41 


3 028 962 797,70 
1 757 639 318,42 
325 158 991,86 


Kontor re: 307 034 386,88 427 329 223,78 
Akzept-u.Aval- Konto . 208 615 625,47 233 346 378,33 
Diverse Konten 324 296 879.72 293 938 085,25 


12 008 021 893,62 12 622 938 037,82 


Die Zahl unserer Kunden hat sich trotzdem weiter ver- 
größert; die lebenden Konten sind von 38068 Ende 1912 auf 
38 697 Ende 1913, also um 629 angewachsen. 


Die Zahl der eingelaufenen Wechsel betrug 2 940 573 gegen 
2862 947 in 1912, mithin 77 626 mehr. 


Unser Wechselbesiand betrug am Jahresschluß 74 Mill. Mark 
gegen 51,4 Mill. Mark, also mehr 22,6 Mill. Mark, während 
die Bankguthaben und Barbestände von 33,2 Mill. Mark auf 
34,9 Mill. Mark, also um 1,7 Mill. Mark stiegen. 


Die Reports und Lombards gegen börsengängige Wert- 
papiere betrugen 77,4 Mill. Mark gegen 81,6 Mill. Mark; die 
Debitoren in laufender Rechnung 172,7 Mill. Mark gegen 
180,9 Mill. Mark Ende 1912. 

In den Einlagen auf provisionsfreier Rechnung sind ent- 
halten 87,4 Mill. Mark (i. V. 93,9 Mill. Mark) Depositen auf 
Kündigung, darunter 3,5 Mill. Mark mit dreimonatiger und 
77,2 Mill. Mark mit sechsmonatiger und längerer Kündigungsfrist. 


Wir waren im Jahre 1913 beteiligt an der Ausgabe von: 


4% Düsseldorfer Stadianleihe, 

5 % Anleihe der Metallwerke Unter weser-Aktiengesellschaft, 

neuen Aktien der Baroper Walzwerk - Aktiengesellschaft, 

neuen Aktien der Gebhardt & Co.-Aktiengesellschaft in Vohwinkel, 

neuen Aktien der Baumwellspinnerei Germania in Epe (Westfalen), 

neuen Aktien der Johs. Girmes & Co.-Aktiengesellschaft, 

neuen Aktien der Rheinischen Aktiengesellschaft für Braun“ 
kohlenbergbau und Briketfabrikation, 

neuen Aktien der Rheinisch-Nassauischen Bergwerks-und Hütten- 
Aktien-Gesellschaft, 


sowie bei der Uebernahme von 


4°/, Deutscher Reichsanleihe, Preußischer Staatsanleihe und 
P’reuß'scher Staatsscha'zanweisungen, 


4% Badischer Staatsanleihe, 

4% Bayerischer Staatsanleihe, 

4% Hamburgischer Staatsanleihe, 

5%, Obligationen der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft, 

4½ % Obligationen der Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen in Berlin, 

2% Obligationen der Großen Berliner Straßenbahn, 

4½ % Obligationen der Mannesmannröhren-Werke, 

neuen Aktien der Benz & Co. Rheinische Automobil- und 
Motoren-Fabrik-Aktiengesellschaft, 

neuen Aktien der Dürkoppwerke-Aktiengesellschaft, 

neuen Aktien der Gesellschaft für elektrische Unternehmungen 


in Berlin, 

neuen Aktien der Hamburg-Amerikanischen Packetfahrt-Aktien- 
gesellschaft, 

neuen Aktien der Orenstein & Koppel—Arthur-Koppel-Aktien- 
gesellschaft, 


neuen Kuxen der Gewerkschaft Glückauf- Sondershausen, 

5 % Chinesischer Reorganisations-Staatsanleihe, 

a, % Oesterreichischer Staatsanleihe für Eisenbabnzwecke, 
4½ % Rumänischer amortisabler Goldanleibe, 

4), % Rumänischer Schatzscheine, 

4½ % Ungarischer Staatsrenten-Anleihe, 

117 % Ungarischer Staatskassenscheine, 

4 h % Wladikawkas-Eisenbahn-Obligationen, 

5%, äußerer Goldanleihe des Staates Sao-Paulo. 


Das Konto unserer eigenen Effekten setzt sich zusammen aus: 


l. Deuischen Staats-, Provinzial- und 
Kommunalpapieren und Pfandbriefen 
deutscher Hypothekenbanken — darunter 
über 7 Mill. Mark Anleihen des Deutschen 
Reiches und deutscher Bundesstaaten — 
ir N aa 

2. Oblig. industrieller Gesellschaften und 
ausländ. Anlagewerten in 32 Gattungen 1 234 690,15 

3. Aktien und Diversen in 36 Gattungen 2 652 114,43 


— — 
zusammen M. 12 936 779,23 
12 952 690,88 


M 9049 974,65 


gegen 1912 


” 


Unser Konsortial-Konto besteht aus: 


J. 11 Beteiligungen an Staatspapieren und 


Transport-Gesellschaften 525 127,63 


2. 4 Beteilig. an Grundstücks- Geschäften — 278 530,66 

3. 3 Beteiligungen an Bankgeschäften. „ 457 730,30 
4. 33 Beteiligungen an Aktien u. Oblig. 

verschiedener Gesellschaften 3 060 807.86 

zusammen M. 4 322 196,45 

gegen 1912 „ 4633 170,32 


Das Wechsel- und Zinsen-Konto schließt ab mit einem 
Gewinn von 
M. 8 108 877,77 gegen M. 7 456 997,75 in 1912. 


U Die Provisionseinnabmen erhöhten sich trotz verminderter 
Msälze auf 


M. 4 685 554,45 gegen M. 4617 393,62 in 1912. 


auf Effekten- und Konsortial-Konto betrug 

nur M. 374 609,70 gegen M. 571 877,38 im Vorjabre. Das Minder- 
Tgebnis, zu dem wiederum ein erheblicher Kursverlust auf 

Laatspapiere des Reiches und der Bundesstaaten beigetragen 
at (M. 135000,—, in 1912 M. 250 000,—, in 1911 M. 163000,—) 
Indet in den an anderer Sielle gemachten Darlegungen über 
eldmarkt und Börse seine Erklärung 


Der Gewinn 


Elberfeld, den 5. März 1914. 


Auf Debitoren schrieben wir M. 740 000,— 
Immobilien M. 167 146,10 ab. 


Die gesamten Unkosten erforderten M. 4 582 452,91 gegen 
M. 4345 655,16 in 1912, sind somit, trotz einer Ersparnis an 
Steuern, um M. 237 000,— gestiegen. Davon entfällt wiederum 
ein großer Teil auf die regelmäßige Erhöhung der Beamten- 
gehälter, während der Rest sich im wesentlichen aus den 
Kosten der Angestelltenversicherung (M. 82 000,—) und der 
Errichtung neuer und der notwendigen Erweiterung und Neu- 
einrichtung alterGeschäftsstel len zusammensetzt. 


und auf 


Der gesamte Bruttogewinn (Zs. Provision und Gewinn auf 


Effekten- u. Konsortial-Konto) beträg M. 13 169 041,92 
zuzüglich Vortrag aus 1912 350 813.77 


mM. 13519 855,69 


Davon gehen ab: 


Handl.-Unk. u. Steuern . M. 4 582 452,91 


—— — — — — 


Abschreib. auf Immobilien 167 146,10 
Abschreib. auf Debitoren. 740 000,— 
Talonst.- Tilgung . - - 98 750, — 
Wehrst.-Beitr. (1. Drittel) 120 000,— 5 708 349,01 


r a ee IT 
M. 7811 506,68 
Nach Dolier. d. aufer ord. 
Reserve mit N 
u. nach Verrech d. ver- 
tragsmäßigen Gewinn- 
anteile für d. Vorstand 
u. Beamte, von Belohn. 
für Angest., sowie der 
statutmäß ig. Tant. für d. 
Verwalt.-R. mit 


verbleibt 
gewinn von 


Von diesem Reir- 
gewinn von „M. 6 707 185,04 
beantr. wir d. Beamten- 
Pens. Fonds wie seit 
Jahren M. 50000, — zu- 
zuweisen, a. d. Aktionäre 
7/% Divid. zu verteilen 
mit M. 6000 000,— . 6 050 000.— 


u. d. Rest von . M. 657 185,04 


auf neue Rechnung vorzutragen. 


213 034,65 


891 286,99 1104 321,64 


* 


ein Rein- 


M. 6 707 185,04 


Der ordentliche Reservefonds bleibt bestehen mit 
M. 20492041,94; der außerordentliche Reservefonds stellt 
sich nach der satzungsmäßigen Zuweisung aus dem Gewinu 
für 1913 auf M. 4285473,77; beide eusammen betragen 30,97 % 


des Aktieskapitals. - 


Wir errichteten im Berichtsjahre neue Depositenkassen in 
Langerfeld und Velbert. Im laufenden Jabre wurde eine 
weitere Depositenkasse in Idar sowie eine Filiale in Bielefeld 
eröffnet. 


Auf der Tagesordnung unserer nächsten am 31. März statt- 
findenden General-Versammlung steht anßer den üblichen Gegen- 
ständen ein Antrag auf Verschmelzung unseres Instituts mit der 
Deutschen Bank. Die Einzelheiten zu diesem zwischen den 
Verwaltungen beider Gesellschaften vereinbarten Anträge werden 
der General-Versammlung unterbreitet werden. 


[5716 


Der Vorstand 
der Bergisch Märkischen Bank. | 


Lipp. Josten. 


Herrmann. Bürhaus. 


Gewinn- und Verlust-Konto pro 1913. 3 


Debet. M. pl. Kredit. — 
Verwaltungskosten und Steuern 951 146082 Sl Vortag als i 8 86 761 50° 
Zu verteilender Reingewinn 1584 62307 I Zias en. 252 Tr 5304081008 
Provis. (einschl. Devis.-, Agio- u. Sorten-Gewinn) 838 34425 
— Effekten, Konsortial- und dauernde Beteiligungen 80 166/05 
| 2535 769189 | 2535 76989 
=: Bilanz am 31. Dezember 1913. 
Aktiva. M. pf. Passiva. M. pf. 
Kasse, fremde Geldsorten uud Coupons 1954 554 20 Aktienkagiaaak!,l,,ĩ?ĩ?˙Vß 17 000 
Guthab. b. Noten- u. Abrechn.-(Clearing-) Banken 875.94635 ] Reser een: 170000 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen: Talonsteuer-Reserve . . 2 2: oo 2 2 20. 45 000|— 
a) Wechsel (mit Ausschl. von b, c und d) und Kreditoren: | 
unverzinsl. Schatzanweis. des Reichs und a) Nostroverpflichtungen . . M. 72011,65 
der Bundesstaaten . M. 12432070,99 b) seitens der Kundschaft bei 
b) eigene Akzepte 2 — Dritten benutzte Kredite — 
c) eigene Ziehungen) . „ 161 105. — c) Guthaben deutscher Banken 
d) Solawechsel der Kunden an | und Bankfirmen . . . . . „ 1196908,46 
die Order der Bank 12 593 175/99 d) Einlagen auf provisionsfreier 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen. . | 1972 982001 Rechnung: 
Reports u. Lombards geg. börsengäng. Wertpap. | 9 569 744146 1. innerhalb 7 ° 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen 7 827 2120 Tag. fällig M.13654976,93 
davon am Bilanztage gedeckt: 2. darüber hin- 
a) durch Waren, Fracht- oder aus bis zu 
Lagerscheine . M. 2588 161,30 3 Monaten 
b) durch andere Sicherheiten „ 1 000 000 — ' fällig . . „ .747052,16 
Eigene Wertpapiere: 3. nach 3Mo- 2 
a) Anleihen und verzinsliche natenfällig „ 6188101,51 20590130,60 - 
Schatzanweisung. d. Reichs e) Sonstige Kreditoren: 
und der Bundesstaaten „ 1399 708,80 1. innerhalb 7 
b) sonstige bei der Reichsb. u. Tag. fällig M. 13546751,85 | 
anderen Zentralnotenbank. 2. darüber hin- 
beleihbare Wertpapiere 754 996,90 aus bis zu 
c) sonstige börseng. Wertpap. „ 612 619,75 3 Monaten 
d) sonstige Wertpapiere. 193 693. — | 2961 018 45 fällig . . „  324691,45 | 
Konsortialbeteiligungen˖ns- 1259 051 10 3. nach 3 Mo- . ~ 
Dauernde Beteilig. b. and. Banken u. Bankfirmen | 1661500 — naten fällig — 114456,40 13985899,70 |35 844 950,41 
Debitoren in laufender Rechnung: Akzepte und Schecks: 

a) gedeckte . M. 15 168 697,43 a) Akzepte. ö 12 085 898/83 
b) ungedeckte . . „ 10593617,32 |25 762 314 75 b) noch nicht eingelöste Schecks 5 339,65 
Bebi 1820 88 Nochwnicht abgehobene Dividende früherer Jahre 1188 2 
Sonstige Immobilien 316 077 — | Reingewir nn 1884 62300 A 
T e Summe der/ Pass Va: |68 266 99996 _ 

Summe der Aktiva: |68 266 999196 Ausserdem; 
Außerdem: Aval- und Bürgschaftsverpflichtungen . M. 9 240 892,88 
Aval- und Bürgschaftsdebitoren M. 9 240 892,83. Kigene Ziehungen: „ö 61105 
davon für Rechnung Dritter „ — 
`) werden nicht begeben, sondern verbleiben im Portefeuille der Bank. ] Weitergegebene Solawechsel der Kunden an 
die Order der Bank. m CE nn ee — 
Magdeburg, den 21. März 1914. 
Magdeburger Bank-Verein. [5715 
Weissel. Bomke. 


Auf Grund der ordnungsmässig geführten, von mir eingehend geprüften Bücher des Magdeburger Bank-Vereins 
bestätige ich hiermit die Richtigkeit vorstehender Bilanz nebst der Gewinn- und Verlust-Rechnung. 
Dr. Gustav Müller, öffentlich angestellter und von der Handelskammer zu Magdeburg beeidigter Bücherrevisor. 


Preussische Lebens-Versicherungs- Actien - Gesellschaft 


Bilanz für den Schluss des Geschäftsjahres 1913. J 


— 


A. Aktiva. M. Pi B. Passiva. M. E. 
Wechsel der Aktionäre. 2400 000 — Efe nf a 173000 000 eg 
/ 0 2987 59 Reservoronds watai „ N 300.000) — 
Hoone Cen Me E S E N Na 0 8 Främienreserven 1770892 , 
F/ e amine SAN A AR 2 er, 44 622 — 
Denn 96996 52 Schadenreserven, au E 439 437 96 
Gulhaben, en eh, A EN za er 6.342215 34 Gewinnreserve der Versicherten „| 1885 077 23 
eee ,, 2021459] — Sonstige Reserven 7583 3% 
Rückständige Zinsen und Mieten 589 85212 Guthaben anderer Versicherungsunternehmungen | 2 194 299| 23 
ande dei genen 359 224| 78 Barkantionenleer, Zt a 20 514 20 = 
Barer Kassenbestand . . 2.2 22.20. 47 608 34 Sonstige Passiva. I 3099 821 
Inventar, Drucksachen und Mobilien 8 000) e Gewinn), nnn Te a a 
Kautionsdarlehen an versich. Beamte 11176 55 | 
C A 652 812! 07 

Gesamtbetrag [88 232 516| 03 Gesamtbetrag |88 232 516 0% 
Berlin, den 21. März 1914. (5714) Die Direktion. 


1 
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